
v h n v

7 v Slrheinth es
a

„Die Reur Welt
(wöchenklich erſcheinende

r Beilage)koſtet mongilich 10 Pfg.
7

Schriftleitung:
Varz 49/44. Ternſprrch. 1045

de jee

für

e v

(Saale),

c

Dienstag, den 13. März 1917.

Sozialdemokratiſches der

Halle und den Saalhkreis, die Kreiſe Mer
vikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda,

nreigengebſthr
dekrägt für die 40 m bretke
Roloneljeitle od. deren Raum

20 t Angen An en unkerext (902 mm errir kenne

xeile) 79 P.
2

Fnjrigen
die nächtfe ce morgens 10 Uhr in

Gelchäftoſtelle vder dis 9 Ahr
in den Filialen anfpu
Größere Anpeigen ich

am Cage vorher).
7

Bauptgelchäftoſtelle:
Ternſprechert047
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ſeburg- Ruerfurk, Pelitſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 13. März 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Südlich von Arras machten engliſche Abteilungen nach
Feuervorbereitung auf breiterer Front bei Veaurains
einen Vorſtoß, der verluſtreich fehlſchlug. An der Anere,
zwiſchen Avre und Oiſe, weſtlich von Soiſſons, in der
Champ und anf beiden Maasufern war die Gefechts
tätigkeit lebhaft. Nördlich der Avre drangen franzöſiſche
Kompagnien gegen unſere Stellungen vor; ſie wurden durch
Feuer vor den Hirderniſſen zur Umkehr gezwungen. Südlichvon Ripont griffen die Franzoſen nach Zrommelfener
wiederum r an. Jn zäher Gegenwehr wurde
die heißum e Höhe 185 gegen überlegene Kräfte gehalteneng r Ranmgwinn am Sndweſtrans erkaufte der
Feind mit blutigen Opfern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Gront des Generalfeldmarſchalls r Leopolb von

Bayern. Mehrere Abſchnitte lagen klarer Sicht unter
ruſſiſcher Artilleriewirkung, die kräftig erwidert wurde. Nörd
lich der Vahn Zlocezow-Tarnopol führten unſere Stoß-
rrupps mit Umſficht und Schneid ein Unternehmen durch, bei
dem drei Offiziere, 320 Ruſſen gefangen, 13 Maſchinengewehre
erbeutet wurden. Auch bei B any und an der Nara-
jowka brachten uns Vorſtöße in die ruſſiſche Linie Gewinn
an Gefangenen urd Beute.

An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph
und bei der Heeregruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen iſt bei geringen Vorfeldgefechten die Lage un
verändert geblieben.

Mazedoniſche Front. Zwiſchen „Ochrida- und
Rrespa-See griffen franzöſiſche Vataillone unſere Stel
lungen an; ſie ſind a en worden. Bombenangriffe

Fluggeſchwader auf Bahnhof Vertekop (ſüdöſtlich von
Vvodens) erzielten Treffer, die lange beobachtete Bründe her

Zu den Luftkämpfen meldet W. T. B.: An der Weſtfront
zwangen nach heftigen Luftkämpfen unſere Flieger 16 Flug-
zeuge zur Erde nieder, davon mindeſtens vier hinter unſeren
Linien. Außerdem wurde durch unſere trefflicheren Flug-
obwehrkanonen ein feindliches Flugzeug ſüdlich Zillebeke
heruntergeholt. Leutnant Frhr. von Richthofen ſchoß bei Vimy
ſeinen 26., Leutnant Baldamus öſtlich Roubroy ſeinen 12. und
Leutnant Pfeiffer öſtlich Berſieux ſeinen 9. Gegner ab. Wäh-
rend eines Luftkampfes, wobei Vizefeldwebel Kamandel einen
Sopwith erlediqte. ſchoß Leutnant von Bülow, der bereits acht
luggenge abgeſchoſſen hat, nordweſtlich Armentières einen
feindlichen Feſſelballon ab. Ein zweiter Feſſelballon wurde
bei SivrylaPerche durch Oberflugmeiſter Schönfelder ver
nichtet. Die Jagdſtaffel Boelcke hat am Sonntag das 100.
Flugzeug abgeſchoſſen.

Bagdad von den Engländern beſetzt
Engliſcher Heeresbericht aus Meſopotamien. Wir

überraſchten den Feind, indem wir bei Mondſchein am Dienstag
den Diala überſchritten Auf dem rechten Ufer richteten wir
an der Tigrisbrücke unterhalb der Mündung des Diala einen
ſtarken Poſten ein. Eine ſtarke Abreilung marſchierte auf dem
rechten Ufer ſtromaufwärts, fand den Feind 6 (engl.) Meilen
ſüdöſtlich von m und trieb ihn zwei Meilen zurück. Wir
erzwangen den Heberaang über den Diala am Freitag und
rückten vier Meilen auf Bagdad vor. Unſere Streitkräfte auf
dem rechten Ufer warfen den Feind aus der zweiten Stellung
und ſchlugen dem gewonnenen Gelände ein Lager auf. Es
herrſchten Sandſtürme und heftiger Wind. Wir drängten die
Türken am Sonnabend drei Meilen weſtlich und ſüdweſtlich
Bagdad zurück und beſepken Bagdad am Sonntag morgen

Von den verſchleppten Oſtpreußen. In einem Artikel aus An-
laß der am 1. März erfolgten Rückkehr der bis dahin in Ruß-
land interniert geweſenen 110 oſtpreußiſchen Frauen und Kin-
der nach Stockholm heißt es: Man hat dieſe r Kinder
und Greiſe im Herbft 1914 aufgegriffen, wie ſie gingen und
anden, oft in leichteſter Bekleidung. Gar manche ſind bar-

fuß, mit einem Fepiy bekleidet, an ihrem Beſtimmungsort an
den ſie ſehr oft zuletzt im Fußmarſch erreichen mußten.

r Transport dauerte bis zu ehn Wochen und führte die Un
glücklichen von Gefängnis zu Gefängnis. Sehr viele, vor allem
unter den Kindern, ſind den Strapazen des Transportes er
legen. Hier harrte ihrer meiſt neue Not. Sie hungerten und

rankten in Maſſen. In einem Lager, das etwa 1000 meiſt
oſtpreußiſche Zivilgefangene enthält, ſind in ſieben Monaten
über zweihundert au Grabe getragen worden. (W. T. B.)

Bethmann.
Enttäunſchung! Keine „Staatsreligion des

Sozialismus
Die deutſche Politik dreht ſich jetzt immer ſchneller und enger

und wird bald ein Strudel ſein in dem ſo mancher verſchwin
den dürfte. Die Arbeit gegen den Reichskanzler geht bereits
von beiden Seiten los. Die Alldeutſchen des Adlon-Klubs
hat Herr Bethmann trotz UBootKrieg und aller andern Nach
giebigkeit nicht befriedigt. Dieſe Herren wollen einen ganzen
„ſtarken Mann“, der Herr Bethmann ſeiner Natur nach
nicht iſt.

Aber auch von links ſetzt nun der Hagelſchauer über den
Reichskanzler ein, denn ſeine Politik erweckt immer mehr Un-
zufriedenheit. Wie war ſie doch gleich? Sie war ſo, daß ſie
nach links die ſüßeſten, verheißungsvollſten Worte in ver-
ſchwenderiſcher Fülle verſchenkte, während ſie zugleich ſchwere
Taten zur Befriedigung der rechten Seite tat, Für links

Verſprechungen, für rechts Erfüllungen.
Der Reichskanzler hat im Reichstage ſo prachtvolle Werte von

Freiheit, Fortſchritt, Aufſtieg der Tüchtigen und ſo weiter ge
ſprochen, daß ihm ſogar die Sozialdemokraten (alte Fraktion)
zujubelten und ihm den politiſchen Kredit und die Kriegskredite
ein über das andere Mal bewilligten. „Der Kanzler iſt der
modernſte Fortſchrittsmann,“ das war ſo ungefähr die Ueber-
zeugung der Träumenden. Solch politiſcher Traum iſt wirk-
lich gar zu ſchön.

Aber, aberl Jmmer deutlicher wurden die Hoffenden ge-
rüttelt durch die Politik, die in Wahrheit inzwiſchen
vor ſich ging. Hart im Raume ſtießen ſich die Sachen Zu-
nächſt blieb der Reichstag bei allen wichtigen Fragen von der
Mitwirkung ausgeſchloſſen. Die Errichtung eines polniſchen
Königreichs, den UBoot-Krieg, die Abtrennung Flanderns von
Belgien uſw. uſw. alles erfuhr der Reichstag erſt nachträg-
lich, oft auf dem Umwege über einen ſeiner Ausſchüſſe. Dann
die Ernährungspolitik, die immer tiefer die Unzufriedenheit er
regt. Was jetzt vom Machteinfluß des preußiſchen Landwirt
ſchafts miniſteriums wieder bekannt wurde, iſt für Bethmanns
Geſamtpolitik ſehr ſchlimm. Der Reichskanzler iſt zugleich
preußiſcher Miniſterpräſident er könnte mit der verſprochenen
Neuorientierung in Preußen den Anfang machen. Da bringt
er das Fideikommißgeſetz! Und das gleiche Wahlrecht will er
verweigern! Er will ein „abgeſtuftes“ Recht, das heißt: neue
bevorrechtete Wählerklaſſen ſchaffen. Und im Reiche die
Steuerpolitik. Umſatzſteuer, Verkehrsſteuer, Kohlenſteuer!

Da beginnt nun die bisher hoffnungsfrohe „Linke“ zu er-
wachen. Die Liberalen reiben ſich die Augen und die Sozial-
demokraten (alte Fraktion) werden unzufric en. Herrn Beth-
mann geht es ſchlecht er wird bald von allen Seiten ein
gekreiſt ſein.

Den konſequenten Sozialdemokraten kommt dieſer Gang der
Dinge nicht überraſchend. Sie haben ſich nie in die Träume
eingewiegt, die ſo reichlich erblühten. Wir können aus ve-
kannten Gründen jetzt nicht ſo über die Politik Bethmanns
ſchreiben, wie das von unſerem Standpunkt notwendig wäre,
aber das können wir doch ſagen, daß wir auf dieſe Verſpre-
chungspolitik keine Luftſchlöſſer gebaut haben, ſondern uns
nur immer an die Wirklichkeit hielten. Deshalb brauchen
wir auch jetzt nicht enttäuſcht zu ſein. Wir haben aber die
Stimmen zu regiſtrieren, die im Tone bitterſter Enttäuſchung
aus dem liberalen Lager und der rechts- ſozialdemokratiſchen
Preſſe kommen. Da iſt man ganz beſonders über die letzten
preußiſchen Herrenhaus-Reden entſetzt. Aus dem vielen Mate
rial wählen wir drei Aeußerungen aus, die für ſich ſprechen.

c

Die fortſchrittliche Voſſiſche Zeitung ſagt:
„Die Liberalen begnügen ſich, über Neuorientierungen zu

reden. Und ſie ſehen zu, wie die Konſervativen ſie durch
Taten verhindern. Die Liberalen laſſen ſich vom Kanz
ler Verſprechen für die Zukunft machen und hoffen,
daß ihnen die Regierung als gütiges Geſchenk die Umgeſtaltung
der politiſchen Verhältniſſe in den Schoß legen wird. Während-
deſſen aber handlen die Konſervativen. Sie verlangen gar
nichts von der Regierung, ſondern machen alles ſelbſt.
Ueberall da, wo ſie die Macht haben eine Macht, die im Gegen-
ſatz zu der der Liberalen feſt in ihrer engen Verbindung mit
er Verwaltung wurzelt. Da ſcheint es uns denn doch ein

dringendes Gebot politiſcher Klugheit, einmal die Frage zu
llen, welche Bürgſchaften für die Zukunftsverſprechungenr deutſche Reichstangter zu geben vermag. Wir werden ja

chen, was er nunmehr gegenüber dem Herrenhaus unfer-
nimmt. Sehr groß ſind unſere Seikarngen allerdings nicht.
Denn gerade die abgelaufene Wo t
von einer Führerrolle Bethmann Hollwegs weder in
ſeiner Eigenſchaft als Reichskanzler noch in ſeiner Stellung

e hat uns doch gezeigt, daß

nachdem er nicht die Kraft aufgebracht hat,
von ſeinem Poſten zu entfernen, kein Menſch mehr an
ſeinen ernſten Willen zur Neuorientierung

a neennddeeleeee
als preußiſcher Miniſterpräſident die Rede ſein kann. Was
weiß denn eigentlich der Deutſche Reichstag über die Ziele der
Reichsregierung? elche Politik ſoll in der Zukunft getriebenwerden? Was iſt der politiſche Sinn der letzten vier Kangler-

reden? Die Abgeordneten wiſſen es nicht. Und
wie ſteht es in der inneren Politik t der Kanzler als
preußiſcher Miniſterpräſident das große Ziel und die gewaltige
Stärke rig Das Fideikommißgefes, die Ablehnung derDiätenvorlage durch das e der Streit der SEnah
rungsſyſteme und die Unſtimmigkeiten im Schoße des preußi
ſchen Staatsminiſteriums machen uns doch in dieſer Beziehung
recht bedenklich. So ſehr gerade neuerdings wieder alles, was
wilitäriſch unternommen wird, den Eindruck der h
des Zielbewußtſeins und des mmten Siegeswillens
macht, ſo ſehr hat man in der Politik den Eindruck
des kraftloſen Sichtreibenkaſſens. Worauf be
ruht nun eigentlich das Vertrauen, das die Linke Herrn von
Bethmann Hollweg entgegenbringt? Jm Grunde enommen
auf der Zuverſicht, daß ſchon ſiegen daß ſich
alles irrige dann finden wird. Und das nze nennt man
dann Politiſierung des deutſchen Volkes.“
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Der Vorwärts rechtsſozialdemokratiſch) iſt auch arg
arg unzufrieden geworden. Sein leitender Kopf, der Genoſſe
Stampfer, jubelte bei einer der letzten Bethmann Reden
„Der Reichskanzler ſprach wie ein Sozialiſt Der So
zialismus iſt zur Stagatsreligion erklärt worden!“
Nun will die neue Staatsreligion des Sozialismus noch immer
nicht kommen und da ſchreibt der Vorwärts:

„Es hieße ſich ſelbſt belügen, wenn man behaupten wollte,
daß den Herrenhausreden derer von York und von Buch keine
Bedeutung mehr innewohne, und daß man darum das Herren
haus Preußens gleichſam als politiſchen Naturpark in ſeiner
Eigenart beſtehen laſſen dürfte. Der inſtas dieſer Herren
iſt groß. Er umfaßt, ſchlecht gerechnet, faſt die Hälfte der
Preußiſchen Abgeordnetenkammer, er drückt aus beiden
menten auf die preußif erung und durch ſie
die Reichsregierung. Mehr noch als die Riß we Geſ
ebung iſt die preußiſche Verwaltung von ihm durchtränkt.

Die geiſtigen Emanationen jenes vornehmen Kreiſes nicht ernſt
zu nehmen, iſt ein ſchwerer politiſcher Fehler. Die Herren,
deren Stimme uns wie der Ton vergangener Jahrhunderte
klingt, ſie ſind in Preußen Deutſchland immer noch ſprung-
lebendige Kräfte, und ſtärker als ſie ſig bisweilen laut äußern,
wirken ſie ununterbrochen im ſtillen. Nur darum kann ſich der
Geiſt der Yorck und Buch auch mit ſolchem Selbſtgefühl äußern,
aus dem das Bewußtſein ſpricht: Das Abgeordnetenhaus iſt
wenig, der Reichstag noch weniger, wir ſind die Herren! Nur
folches Herrenbewußtſein kann den Satz wagen, man dürfe nicht
immer von den Verhältniſſen des Reichs auf Preußen exempli
fizieren, man könne vielmehr mit größerem Recht eine An-
lehnung des Reichs an Preußen verlangen. Warum hält
denn Herrv. Bethmannnicht eine ſeiner großen
Fortſchritts- und Freiheitsreden im Herren-
h au s als Antwort auf die Reden der Yorck und Buch? Warum
nicht Auge in Auge, Mann gegen Mann? Herr v. Bethmann
weiß genau, woran er iſt. Er weiß, daß nach dem Kriege der
große Verſuch kommen wird, das ancien régime, das alte Regi-
ment und Zeitalter der gepuderten Perü en, wieder aufleben
u laſſen. Er weiß, daß dieſer widergeſchichtliche Verſuch zum

Scheitern verurteilt iſt, daß er aber unabſehbares Unheil über
Reich und Staat zu bringen droht. Auf der einen Seite Ein
ſichtsloſigkeit, aber Kraft, auf der andern Einſicht ohne Kraft

das gibt ſchlechte Ausſichten. Der Kanzler des Deutſchen
Reiches trägt eine Verantwortung, die auch einen Starken zer-
malmen kann. Jene treibt ihre Geſinnung, wie ſie ihnen im
engen Kreis ihres Burghofes zugewachſen iſt. Sie ſind vor der
Geſchichte nicht die Schuldigen. Den aber, von dem ſie ſagen
wird, daß er gewußt und nicht gekonnt hat, wird ihr Urteil
treffen und vernichten.“

Ein Artikel des Landtagsabgeordneten Genoſſen Haeniſch
ſchließt mit folgender Betrachtung:

„Sehr bezeichnend iſt, daß Herr v. Schorlemer, der einzige
Miniſter, der den Herrenhausverhandlungen beiwohnte, mit
keinem Worte Wer die Rede des Grafen York Verwahrung
einlegte. Wie heißt doch das lateiniſche Sprichwort?
ſchweigt, ſcheint zuguſtimmen!“ Und in der Tat kann man
nicht bezweifeln, daß Graf Yorck nicht nur dem Herrn v. Schorlemer, ſondern auch gewiſſen anderen Leuten aus der Seele

geſprochen hat. So wurde denn die Freitagſitzung der preußi-
ſchen Granden zu einem politiſchen Ereignis erſten Ranges.
Das Schickſal der Diätenvorlage ſelbſt iſt verhältnismäßig be
langlos. Das Entſcheidende ſind die Begleitumſtände, und für
die Beurteilung des Herrn v. Bethmann Hollweg wird
es äußerſt wichtig ſein, zu erfahren, ob er auch dieſen neuen
Backenſtreich geduldig hinnehmen wird. Duldet er auch das
nvoch, ſo wird, nachdem er vorher ſchon die Einbringung des un
glaublichen Fideikommißgeſetzes ſtillſchweigend zugelaſſen undderr v. Schorlemer

glauben. Mit ſchönen Worten ſind wir von dem Reichs
kanzler, der zugleich preußiſcher Miniſterpräſident iſt, jetztwirklich lange genu a worden. Das deutſche und be
ſonders das preußiſche olk hat ein volles Recht darauf, nun

endlich auch Taten zu ſehen. So wie bisher geht es
jetzt nicht mehr weiterl Herr v. Bethmann Hollweg
muß ſich endlich des ganzen furchtbaren Ernſtes der inneren
Lage bewußt werden, und er muß ſich auch der Rückwirkungen
bewußt werden, die dieſe Lage ſchließlich notwendigerweiſe auf
die Stellung des Reiches nach außen hin ausüben muß. Mit
dem Grafen Horck zu Wartensburg und auch mit Herrn von
Schorlemer rechten wir nicht. Sie reden und handeln, wie ihre
Ueberzeugung es ihnen vorſchreibt. Die volle Schwere der
Verantwortung trifft in dieſem Augenblick allein den Reichs
ktanzler. Was gedenkt er zu tun?“

„Wer



Berlin, 183. Märg. (Amtlich.) Jm Mittelmeer wur
den verſenkt: Sechs Dampfer und acht Segler S
ſammen über 35 000 Tonnen darunter am 17. Februar der
bewaffnete franzöſiſche, von Zerſtörern geſicherte Truppen
transportdampfer Achos (18 644 To.) mit einem Bataillon
Senegaleſen ſowie 1000 chineſiſchen Munitionsarbeitern an
Bord; am Februar ein bewaffneter feindlicher Transport
dampfer von etwa 5000 Tonnen; am 3. März ein bewaffneter
Dampfer von 5000 Tonnen mit Eiſenbahnmaterial als
Ladung; am 6. März der italieniſche Dampfer Porte di
Smhrne, 2576 T., mit Mehr und Skückgut von a nach
Alerandrien; am 7. März ein bewaffneter, von Begleitfahr
zeugen geſicherter Transportdampfer von etwa 8000 Tonnen.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Chriſtiania, 192. März. (Norwegiſches Telegraphen-
buregu.) Der Haugefunder Dampfer Lars Foſtenäs wurde in
der Nordſee außerhalb der Gefahrenzone verſenkt. Die Mann
ſchaft wurde in Pembroke gelandet. Das Grimſtader Segel-
ſchiff Silas e Tonnen) wurde verſenkt. Der Chriſtian-
ſunder rn (3459 To.) wurde in der Nordſee
außerhalb der Gef verſenkt. Das Tredeſtrander
Segelſchiff Spartan To.) wurde außerhalb des Nordſee
P Wietes verſenkt. Die nſchaft wurde in Jrland ge
ande
Haag, 13. März. Die Niederländiſch-Jndiſche Tankſtoom

boot-Maatſchappij hat aus Liſſabon die Nachricht erhalten,
daß der Dampfer Ares 40 Meilen von Cascaes in der Tajo
nlündung von einem deutſchen U-Boote torpediert wurde. Die
Beſatzung wurde, nach dem vorliegenden Berichte, gerettet.

Die Schweiz und der UBoot-Krieg. Die Baſler Nachrichten
ſchreiben, daß durch den Tod des Dr. phil. Zyndel, der mit
der Laeonia und ſomit ein Opfer des ver-e ften UBoot- Krieges geworden iſt, für die Schweiz ein
Fall von grundſätzlicher Bedeutung eingetreten ſei, und man
dürfte überzeugt ſein, daß der Bundesrat die aus ſeiner Note
an Deutſchland ſich ergebenden Konſequenzen ziehen
werde, um die Rechte der Schweiz in formeller und materieller
Hinſicht zu wahren.

Englands Mäben im Schiffeban. Eine Anzahl engliſcher
Werften hatte, wie die V. Z. meldet, Pläne zum Bau von
Handelsunterſeebosten aus gearbeitet. Von ihrer Ausführung
iſt Abſtand genommen worden, da etwaige Ergebniſſe gegen-
über der er aumnot bedentungslos ſein müßten.
Dage der t von Standardſchiffen nach demvorbihe der Maffenherſtellung im Automobilweſen möglichſt

gefördert. Standardſchiff bedeutet hier einen gewiſſen erprob-
ten tffstypus, den man dann ohne Veränderung immer
wieder herſtellt.

Die Haltung Amerikas.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus Neuyork: Obwohl

mehrere geſ ende Verſammlungen der Einzelftaaten die
gegen Wilſons Politik auftretenden Senatoren unterftützen,
wird der Kongreß dem Präſidenten mit einer großen Mehrheit
beitreten. Die Bewaffnung oder die Konvoyierung der Schiffe
wird ſchneller, als bisher erwartet, durchgeführt werden, da die
Republikaner und die Demokraten, ſoweit die Kriſe in Betracht
kommt, einer l Aktion nicht nd. Diee durch die r rhandlungen mitund T e worden,ebenſo g me r ſogenannter Plots gegenamerikaniſ abriken, wegen Erregung von Unruhen in
Indien ſ Entſendung von Spionen nach England, die
offenbar im Intereſſe Deutſchlands erfolgt ſei. Dieſe angeb
liche Verletzung der amerikaniſchen Neutralität füllt in den
Blättern ganze Spalten. Reuter ſchürt das Feuer durch dieMeldung, bat in ganz Deutſchland Haßgeſänge gegen Amerika

ertönen. Trotzdem iſt der Gedanke an eine Kriegserklärung
nur wenig verbreitet und entſpricht offenſichtlich nicht den Ab
ſichten Wilſons. Der Präſident wünſcht nur die amerikaniſche
Schifffahrt im Kriegsgebiet zu beſchützen.

Inzwiſchen wird die Vorbereitung für jede Möglichkeit in
größerem Umfange getroffen.

Chinas Bruch mit Deutſchland
z nunmehr zur Tatſache geworden. Reuter meldet aus

eking: as Abgeordnetenhaus hat in geheimer
Sitzung die Politik der Regierung. einſchließlich des Abbruchs
der diplomatiſchen Beziehnngen zu Deutſchland, mit einer
Mehrheit von 300 Stimmen gutgeheißen.

Bekanntlich iſt das eine Folge des vorſchärften Unter-
ſeebootkrieges.

Die Gärung in Rußland
hat neuerdings bereits den Charakter von Hunger-
revobten angenommen. Die Lebensmittelnot, der Mangel
an Brot und Kohlen, ſollen zuſammen mit den rückſichts-
loſen Sozialiſtenverfolgungen des MiniſtersProtopopowm die Erregung im Land und namentlich die Er
bitterung unter den Petersbucger und Moskauer Ar-
beitern aufs höchſte geſteigert haben. Jn Petersburg und
Moskau iſt es in den le Tagen zu Unruhen, zur Er-
ſtürmung von Bäckerläden uſw. gekommen. Welchen Grad
dieſe Unruhen angenommen haben mögen, das läßt ſich un
ſchwer aus einer Proklamation des Kommandanten der
Petersburger Truppen, des Generals Khawaloff, erkennen.Nach einer Reutermeldung lautet die Verkündigung: „Jnfolge

der Unruhen in den letzten Tagen, der Gewalttätig-
keiten und der verſuchten Angriffe auf Soldaten
und Poli zemund der trotz des Verbotes in den Straßen ab-
gehaltenen Verſammlungen, wird die Bevölkerung darauf auf-
merkſam gemacht, daß die Truppen Befehl haben, von
der Waffe Gebrauch zu machen und vor keiner Maß-
regel zurückzuſchrecken, um die Ordnung in der Hauptſtadt
aufrechtzuerhalten.“

Die Zeitungen erſcheinen nicht. Die Straßen
bahnen ſind außer Betrieb.

Meldungen über Schweden beſagen viele Einzelheiten der
Hungerxrevokten. Wiederholt ſei auf die Menge, die die Bäcker-
läden ſtürmte, geſchoſſen worden, ſo daß man von 300 bis 400
Toten ſpreche. Ob das alles richtig iſt, läßt ſich ſchwer feſt-
ſtellen.

Das Los der nach Sibirien Verbannten.
Aus ruſſiſchen Kreiſen wird uns geſchrieben: Die Zahl der

nach Sibirien Verbannten iſt Legion. Der vereiſte Norden
dieſes Landes iſt L Treffpunkt aller Nationalitäten Ruß-
lands geworden. Tauſende von Fremdſtösmmigen mußten zu
Fuß den weiten Weg in die fibiriſchen Einöden zoandern, um
dort ein jammervolles, elendes Leben zu führen. Wahllos und
rückſichtslos hat die ruſſiſche Regierung ſeit Ausbruch des
Krieges ihve nichtruſſiſchen Untertanen in jene vergeſſenen Ge
liete verbannt und ſie dort dem Untergange geweiht. Es handelt
ſteh um kaum bewohnte Landſtriche im hohen Norden Sibiriens,
wo die Befriedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe nur
möglich iſt bei einem engen gegenſeitigen Zuſammenſchluſſe der
Ver en. Der einzelne iſt ſeinem Schickſale rettungslos
preisgegeben, da c Zwangswobhnort oft 1000 und mehr Kilo-
meter von den Eiſenbahnen entfernt liegt und ihn im beſten
Fall zwei bis drei Monate einmal die Poſt erreicht. Natur
gemäß hat der Kampf ums Daſein die Verbannten gezwungen,
ſich auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zuſammenzutun, doch
bier hat wieder in brutalſter Weiſe die Regierungsgewalt ein
gegriffen, So hat die Adminiſtration des Gouvernemen
Tomſt den Verbannten des im Norden gelegenen Turuchan-

ebtets verboten, als Mitglieder in Genoſſenſchaften einzutreten.Dem bewußt ein weiterer Schritt zum Untergange der
t i
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Aus dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
Am Mittwoch wurde im Abgeordnetenhauſe bei ungewöhn

lich ſchwacher Beſekung in der Beratung des Etats der Eiſen
bahnverwaltung fortgefahren. Aba. Macco (Natl.) erkannte
die glänzenden Leiſtungen unſerer Eiſenbahnen an, denen es
mit zu danken ſei, wenn im weſentlichen das Wirtſchaftsleben
während des Krieges aufrechterhalten blieb. Aehnlich äußerte
ſich Abg. Oeſer (Fortſchr.), der u. a. gegen die Tariferhöhung,
für eine Vereinfachung des Betriebes- und für den Ausbau der
Saßerſtraßen eintrat, und die Prüfung der Kirchhofſchen Pläne
anregte.

Auch in dieſer Sitzung beſchwerte ſich vor leeren Bänken
Miniſter v. Breitenbach bitter über die Treibereien,

die gegen ihn im Gange ſind und die ganz ungeniert erklären,
daß die Preiſe zu niedrig ſeien, die die Eiſenbahn bezahle
Alſo der Proftt! Am Montag nannte der Miniſter auch
das Kind beim rechten Namen, indem er auf ein derartiges
Rundſchreiben der großen Lokomotivfabriken hinwies. ie
Ankündigung des Baues ſtaatlicher Wagenbauanſtalten wird
vielleicht gewiſſen Treibern einen heilſamen Schreck einjagen;
ob aber die ganze Hetze Herrn Breitenbachs Anſchauungen über
die Stellung des Staates im Wirtſchaftsleben etwas be
einfluſſen wird, iſt fraglich. Zum erſten Male hörte man von
dem preußiſchen Eiſenbahnminiſter die Notwendigkeit des
Mittellandkanals anerkennen, allerdiags noch in recht theore-
tiſcher Form und mit dem bekannten Wechſel auf lange Sicht.

Abg. Gen. Leinert ſprach dann in wirkſamer Weiſe über
die Klaſſenpolitik der Eiſenbahn, über allgemeine Verkehrs
fragen, über die „Wohlfahrtseinrichtungen“ und die Lohnfrage
und forderte Gleichberechtigung der Eiſenbahner in jeder Be-
ziehung. Der Miniſter ſagte wieder Wohlwollen zu und teilte
mit, daß 87000 Frauen bei der Eiſenbahn beſchäftigt ſeien.

Ein milder Puff gegen das Herrenhaus.
Einen Antrag auf Reform des Herrenhauſes haben die

Nationalliberalen des Abgeordnetenhauſes eingebracht. Er
lautet dahin, die Regierung zu erſuchen, einen Geſetzentwurf
vorzulegen, durch den eine Neuordnung in der Zuſammen-
ſetzung des Herrenhauſes in der Art herbeigeführt wird, daß
unter Aufrechter haltung des königlichen Be-
rufsrechts, aber unter aller Familien undStandesrechte, die bisber die Mitgliedſchaft zum Herrenhauſe
begründen, allen größeren Kommunalverbänden, ſowie allen,
für das wirtſchaftliche und kulturelle Leben unſeres Vol
wichtigen Berufskreiſen eine aus Wahlen hervorgehende, ih

n entſprechende Vertretung im Herrenhauſe gewährt
wird.

Selbſt dem Freiherrn v. Zedlitz geht die neueſte Leiſtung des
Herrenhauſes gegen den Strich. Er fordert in der Poſt eine
gründliche Reform dieſer „oberſten Kammer“, denn der Be
weis ſei unwiderlegt erbracht, daß das völlig unberechtigte
Uebergewicht des oſtelbiſchen Kleinadels beſeitigt und dem
Handel, der Jnduſtrie, dem Gewerbe, der Bauernſchaft und
der organiſierten Arbeiterſchaft der ihnen gebüßrende Raum
eingeräumt werde.

Die „Reform“ des Herrenhauſes wird nicht weit her ſein,
die Nationalliberale und Freikonſervative machen wollen. Die
Sozialdemokratie fordert grundſätzlich Wahl der
Vol durch das geſamte gleichberechtigte Volk. Die
Sozialdemokratie verlangt nur e iwe Kammer, eine Volks-
kammer, weshalb ſie ſich auf „Reformen“ von Herren und
Oberhäuſern nicht einlaſſen kann.

Vermögenskonfiskation
Die Handelskammer für das Herzogtum Oldenburg wendet

ſich mit einer Bittſchrift an den Reichstag, die dahin geht, es
ſolle den Bundesſtaaten die Erhebung von bundesſtaatlichen
Zuſchlägen zu der Reichskriegsſteuer unterſagt werden. Den
Anlaß für dieſe Bittſchrift gibt der Beſchluß des oldenburgiſchen
Landtags, einen Kriegszuſchlag von 20 Prozent zu erheben.
Die Handelskammer berechnet, daß bei einem Vermögens-
uwachs von 3 Millionen Mark mit dem oldenburgiſchen Kriegs-ſererguſchlag 2 886 850 Mk. an Steuer zu bezahlen wären. Das

ſei aber keine Beſteuerung mehr, ſondern könne nur noch als
„Konfiskation“ betrachtet werden.

Entziehung der Famlilienunterſtützung.
Berlin, 12. März. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

meldet Zur Entziehung der Familienunterſtützung. Nach S 11
des Familienunterſtützungsgeſetzes vom 28. Febr. 1888 und
4 Auguſt 1914 ift die Unterſtürung einzuitellen, wenn ſich Per-
ſonen, deren Familien nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes
unterſtützt werden, der Fahnenflucht ſchuldig machen oder
durch gerichtliches Erkenntnis zu Gefängnisſtrafe von längerer
als ſechsmonatlicher Dauer oder zu einer härteren Strafe ver-
urteilt werden.

Da dieſe Vorſchrift unverkennbar zu Härten für die be-
troffenen Familien führt, hat der Herr Reichskanzler ſchon
vor längerer Zeit angeordnet, daß Familien, denen auf Grund
der angezogenen geſetzlichen Beſtimmungen die Familienunter-
ſtiitzung entzogen werden müſſe, in ausreichendem Maße im
Wege der Kriegswohlfahrtspflege zu verſorgen
ſetren. (Die betreffenden Familien ſind alſo nicht auf Armen-
unterſtützung angewieſen.) 2ugleich iſt darauf hingewieſen
worden, daß die Entziehung der Familienunterſtützung nur
für die Zeit der Strafverbüßung in Frage komme.

Preisgabe des gleichen Wahlrechts.
Wenn man die Zentrumspartei früher beſchuldigte,

ſie wolle nicht das gleiche Wahlrecht für Preußen, ſo konnte
man gewiß ſein, einen „Verleumder“ an den Kopf geworfen zu
bekommen. Als aber dieſe Beſchuldigung auch aus den eigenen
Reihen heraus laut wurde, als nämlich im Mai v. J. die Weſt
deutſche Arbeiterzeitung, das Wochenblatt der katholiſchen Ar-
beitervereine, die Zentrumsfraktion des Preußiſchen Abgeord-
netenhauſes beſchuldigte, ſie ſtehe im Begriff, die Forderung
des allgemeinen gleichen Wahlrechts, die ſie vordem nach außen
wenigſtens „vertreten“ hat, gänzlich preiszugeben, da ſtellte ſich
die Zentrumspubliztiſtik tot, d. h. ſie ließ dieſe ſchwere Anklage
auf der Fraktion ſitzen. Einige Monate ſpäter beſtätigte Jul.
Bachem. daß Herr von Zedlitz wohl recht habe, wenn er vermute,
daß das Zentrum ſich zu einem Pluralwahlrecht etwa
nach ſächſiſchem Muſter werde bereitfinden laſſen. Jm übrigen
verſteckte man ſich hinter den Vorwand, die Wahlreform könne
erſt nach dem Weltkriege gelöſt werden Jetzt aber läßt man
die Maske gänzlich fallen und bekennt „ehrlich“ Farbe.

Das Fraktionsorgan des Zentrums, die Germania
(Nr. 106) bringt „aus parlamentariſchen Kreiſen“ einen Ar-
t Zur Wablreform in Preußen, der dieſen Kernſatz ent
ält:

„Jn der Erkenntnis, daß die Uebertragung des Reichs
tagsw e blrechts auf Preußen, das auch die Zentrums
partei Landtag früher gefordert hat, nicht
durchfüh r erſcheint, verſuchen Politiker verſchiedener Rich
tungen Wahlrechtsvorſchläge auszuarbeiten.“

Der Zentrumsführer Herold hat kürzlich im Abgeord-
netenhauſe eine Wahlreform verlangt, bei der „die ſogenannten
unteren Volksſchichten und der Mittelſtand beſſer zur Geltung
kommen“, was gleichfalls eine völlige Preisgabe des gleichen
Wahlrechts iſt und eine Beſtätigung der Zedlitzſchen Vermutung
darſtellt. Wir ern arten mit begreiflicher Spannung die nächſte
Nummer der Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung. Oder werden die
Zentrumsarbeiter einſchwenken und auch jetzt noch in der Ge-
folgſchaft der Schwarzen verharren?

u 4 r v 4 4 d Jr e r u rer r10 Millionen Mark verſchenk t.
10 Millionen Mark werden verſchenkt; trocen wird darüber

berichtet
„Die Verwaltung der Guteh Aktienverein für

Bergbau und Hüttenbetrieb in Ober e n. beabſichtigt, die vorgeſchlagene Kapitalerhöhung durch Ausgabe
von Gratisaktien vorzunehmen. Zu dieſem e wir
tragt, die Einzahlung auf die neu auszugebenden Aktien von
10 Millionen Mark aus der beſonderen Rücklage, die im Be-
trage von 10,1 Millionen Mark beſteht, zu beſtreiten. Hiernach
würde dieſe beſondere Rücklage nach der Durchführung der
Kapitaltransaktion mit noch 100 000 Mk. beſtehen bleiben. Die
neuen Aktien ſollen mit rückwirkender Dividendenberechtigung
ab 1. Juli 1916 ausgeſtattet werden. Auf Grund des Bezugs-
rechts ſoll auf drei alte je eine neue Aktie völlig ſpeſenfrei be-
zogen werden können.“

Alſo: Wer glücklicher Aktionär der Gutehoffnungshütte iſt,
bekommt für drei Aktien von je 1000 Mk. gratis und ſpeſenfrei
eine Aktie über 1000 Mk. geſchenkt. Jn Wirklichkeit noch mehr,denn für die geſchenkten 1000 Mk. gidt es vom 1. Juli 1916 an
die ſelbſtverſtändlich nicht zu knappen Dividenden, ſozuſagen
als Teuerungszulage. Auf dieſe Weiſe bekommen alle Aktio-
näre zuſammen die Kleinigkeit von 10 Millionen Mk. geſchenkt.

Wer gilt als minderbemittelt
Der Begriff „minderbemittelt“ hat ſich mit der fortſchreiten

den Kriegsdauer ge wandelt. Nach der Abſicht einer am
23. April 1915 ergangenen Bekanntmachung ſoll in der Regel
derjenige, der in dem Jahre oder Steuerjahre vor dem Kriege
dienſteintritt weniger als 2500 Mk. bezog, als minderbemittelt
gelten, auch wenn er dieſes Einkommen weiterbezieht. Jn
einem Einzelfalle ſind, wie die Berl. Polit. Nachr. ſchreiben,
gegen die unter dieſer Vorausſetzung gewährte Wochenhilfe
Bedenken geltend gemacht worden. Darauf hat der Miniſter
des Jnnern nach Benehmen mit dem Reichskanzler (Reichs-
amt des Jnnern) dahin entſchieden:

„Der Umſtand, daß keine Verminderung des Familienein-
kommens eingetreten iſt, begründet die Ablehnung der Wochen-
hilfe nicht. Einmal iſt da, wo der Kriegsteilnehmer von ſeiner
Familie getrennt leben muß, auf einen Mehraufwand fürſeinen perſönlichen Unterhalt zu rechnen. Sodann iſt zu be-
rückſichtigen, daß infolge der Kriegsteuerung dem gleichen Ein-
kommen nicht mehr die gleiche Kaufkraft zukommt wie vor dem
Kriege. Endlich aber beabſichtigt die n vom23. April 1915 ja gerade, dem Kriegsteilnehmer s ſolchem

eine Vergünſtigung uwenden. Dieſer letztere Umſtandließ zugleich aus, a Nichtkriegsteilnehmer ſich mit Recht
auf berufen könnten, daß ſie im Hinblick auf ihre gleich-

ebenfalls Anſpruch auf die Wochen-egende
Ife heben müßten. ieht der Kriegsteilnehmer mit ſeiner
amilie im Gegenſatz zu der Zeit vor dem Kriegsdienſt

eintritt jetzt ein nennenswert höheres Geſamteinkommen als
2500 Mk., ſo wird allerdings zu prüfen ſein, ob dieſe Tatſache
nicht die Annahme rechtfertigt, daß eine Beihilfe nicht benötigt
wird. Eine allgemeine Regel für die Beurteilung dieſer Frage
läßt ſich bei der Vielgeſtaltigkeit der Verhältniſſe nicht wohl
aufſtellen. Jedenfalls aber entſpricht es der wohlwollendenAbſicht der Hundesratsverordnung, wenn dabei auf die bei ge
trenntem Aufenthalt des Ehemannes und infolge der Steige-
rung der Preiſe notwendigen Mehraufwendungen gebührendeRücficht genommen wird.“

e

Demnach haben fich die zuſtändigen Stellen zu derbekannt, daß der Begriff interbemittent nicht

durch ein Einkommen von W00 Mk. r irb,e mit Rückſicht auf die beſ Ver derricgsteilnehmer und auf die verringerte Kaufkraft des Geldes
in der Kriegszeit unter Umſtänden auch für höhere Ein
kommensſtufen gelten kann.

Kleine politiſche Nachrichten.
Reichstagserſatzwahl in Uelzen. Die Erſatzwahl für den ge

fallenen Abgeordneten v. Meding im Wahlkreiſe Uelzen
findet am 20. April ſtatt. Kandidat der Welfen iſt der Graf
v. Bernſtorff, deſſen Wahl ſicher iſt, da die übrigen Parteien
wegen des Burgfriedens Wahlenthaltung beſchloſſen haben.

Aus der Partei.
Vezirkskonferenz für Halle.

Am Sonntag fand eine Konferenz von 59 ſtimmberechtigten
Vertretern aus dem Parteibezirk Halle- Merſeburg ſtatt, die auf
Grund der Aufforderung des Parteivorſtandes Stellung
zum Parteiſtreite nahm. Einmütig. (nur gegen zwei
Stimmen) einigte man ſich auf eine Entſchließung, die
dem Sinne nach der Haltung entſpricht, die das Volks
blatt einnimmt. Ein Bericht darüber kann vorerſt nicht
gegeben werden.

Von der Parteipreſſe. Ernſt Heilmann, der leitende Redak-
teur der Chemnitzer Volksſtimme, verläßt ſeinen Poſten und
S nach Berlin, um dort in der Jnternationalen Korreſpon-

enz und im Korreſpondenzbureau Baagke tätig zu ſein.

Ams tägliche Brot.
Für rückſichtsloſe Maßnahmen.

Jm Anſchluß an die Debatte im Preußiſchen eordneten
hauſe veröffentlicht der bayeriſche Bauernführer Dr. Heim
einen Artikel, der ſich auf die Seite des Ernährungskommiſſars
Dr. Michaelis ſtellt. Dr. Heim fühtt aus:

Es ſei die höchſte Zeit, die Tatſachen, die ihm und einem
kleinen Kreiſe Eingeweihter ſchon ſeit langem bekannt ſeien,
endlich der Oeffentlichkeit klarzumachen. Es ſei beſſer, dem
Volke rückſichtslos die Wahrheit zu ſagen, als weiter mit einem
Syſtem zu arbeiten, das unter ſchwerer Schuld zuſammen
gebrochen ſei. 120 Tage gelte es noch, bis zur neuen Ernte
durchzuhalten. Selbſt wenn morgen ein Hungerfriede käme,würden wir auf Monate hinaus kein Pfund mehr Brotgetreide
des mangelnden Schiffsraumes und der Weltmißernte wegen
bekommen. Das müſſe dem Volke rückhaltlos geſagt werden.
Rückſichtsloſe Maßnahmen, die angekündigt werden würden,
müßten ertragen werden, ob ſie die Städter oder die Bauern
angehen. Dem Geſetz und den Anordnungen des Reiches müſſe
nachdrücklichſt Geltung verſchafft werden. Aber nicht nur in
Bayern und im Süden, ſondern auch in Preußen bei jenen
Agrariern, von denen er nachweiſt, daß ſie beiſpielsweiſe die
allgemeine Lieferpflicht für Gerſte aus der Ernte 1916 heute
noch nicht erfüllt hätten.

Jn dieſem Zuſammenhang darf auf die ſehr bemerkenswerte
Aeußerung des Herrn v. Vatocki in der Sitzung des Er
nährungsausſchuſſes vom 10. März hingewieſen werden: „Es
hat ſich ergeben, daß die Zahl der Betriebe, die angeblich nur
bis zu 20 Zentner Gerſte ernten, enorm groß geworden iſt.
Leider iſt eine Kontrolle, ob dieſe Angaben zuverläſſig ſind,
unmöglich.“

Ungeheuerliche Pachtpreiſe. Die Nahrungsnot läßt bei un
gehemmter Entwicklung die Landpachten ſtark ſteigen. Was
auf dieſem Gebiete heute möglich iſt, beweiſt die Tatſache, daß
in Paderborn dieſer Tage bei der Verpachtung kleiner Garten
teile für den Morgen 350 bis 400 Mk. Jahrespacht geboten
wurden. Das wäre eine Verzinſußg des Grundkapitals mit
rund 20 bis 30 Prozent. Einige Gemeinden haben dieſe Ent
wicklung vorausgeſehen und haben Anordnungen über die Beſchränkung der Pachtpreiſe erlaſſen.
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1. Annahmeſtellen.
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Donnerstug, den 15. Räürz, bis

Rontag, den 15. April 1917, mittags 1 Uhr

bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere
in Berfin (Boſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweig
anſtalten der Reichsbank mit Kaffeneinrichtung entgegen
genommen. Die Zeichnungen können auch durch Vermittelung
der Königlichen Zentral-Genoſſenſchaftskaſſe in Ber-
lin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer
Zweiganſtalten, ſowie ſämtlicher Banken, Bankiers und ihrer
Filialen, ſämtlicher öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Ver-
bände, jeder Lebensverſicherungs-Geſellſchaft, jeder
Kredit-Genoſſenſchaft und jeder Poſtanſtalt erfolgen.
Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Ziffer 7.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu
haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von

Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen.

2. Einteilung. Zinſenlauf.
Die Schuldverſchreibungen ſind in Stücken zu 20000,

10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zins-
ſcheinen, zahlbar am 2. Januar und I. Juli jedes Jahres aus
gefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Juli 1917, der erſte
Zinsſchein iſt am 2. Jannar 1918 fällig.

Die Schatzanweiſungen ſind in Gruppen eingeteilt und in
Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000 und 1000 Mark mit dem

gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schuld-
verſchreibungen ausgefertigt. Welcher Gruppe die einzelne Schatz

anweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich,

3. Einlöſung der Schatzanweiſungen
Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen im

Januar und Juli jedes Jahres, erſtmalig im Januar 1918, aus
geloſt und an dem auf die Ausloſung folgenden 1. Juli oder 2. Januar

mit 110 Mark für je 100 Mark Nennwert zurückgezahlt. Es
werden jeweil ſo viele Gruppen ausgeloſt, als dies dem planmäßig

zu tilgenden Betrage von Schatzanweiſungen entſpricht.
Die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des Reichs

bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Früheſtens auf dieſen Zeitpunkt
iſt das Reich berechtigt, ſie zur Rückzahlung zum Nennwert zu

kündigen, jedoch dürfen die Jnhaber alsdann ſtatt der Barrückzahlung

Loige, bei der ferneren Ausloſung mit 115 Mark für je 100 Mark
Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen Tilgungsbeding-

ungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern. Früheſtens 10 Jahre

nach der erſten Kündigung iſt das Reich wieder berechtigt, die dann
noch unverloſten Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum Nennwert

zu kündigen, jedoch dürfen alsdann die Jnhaber ſtatt der Barzahlung

3/20/0ige mit 120 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare,
im übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende Schatz-

anweiſungen fordern. Eine weitere Kündigung iſt nicht zuläſſig.

ſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen.

4 4 44 3

Bedingungen.
Die Kündigungen müſſen ſpäteſtens ſechs Monate vor der Rück

zahlung und dürfen nur auf einen Zinstermin erfolgen.
Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Tilgung

durch Ausloſung werden jährlich 50/0 vom Nennwert ihres urſprüng-

lichen Betrages aufgewendet. Die erſparten Zinſen von den aus
geloſten Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung mitverwendet.

Die auf Grund der Kündigungen vom Reiche zum Nennwert
zurückgezahlten Schatzanweiſungen nehmen für Rechnung des Reichs

weiterhin an der Verzinſung und Ausloſung teil.
Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht ausgeloſten

Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzahlung der aus
geloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage (110/0, 115/0

oder 1200) zurückgezahlt.

4. Zeichnungspreis.
Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 50/0 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 98, Mk.,

6/0 wenn Eintragung in das!
Reichsſchuldbuch mit Sperre bis zum
15. April 1917 beantragt wird 87,80 Mk.,

Ah Reichsſchatzanweiſungen 98, Mk.,
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnungderüblichen
Stückzinſen.

5. Zuteilung. Stückelung.
Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß

ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge gelten als
voll zugeteilt. Jm übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle, über

die Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung

ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des
Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum

Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittelungs-

Späteren Anträgen

auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

Zu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der Reichsanleihe von
1000 Mark und mehr werden anf Antrag vom Reichsbank- Direktorium ausgeſtellte
Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgültige Stücke das Er-
forderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu
denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit möglichſter Beſchleunigung
fertiggeſtellt und vorausſichtlich im September d. J. ausgegeben werden.

6. Einzahlungen.
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 31. März d. J.

an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon vor dieſem Tage
bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls vom 31. März ab.

Die Zeichner ſind verpflichtet:

30/0 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 27. April d. J.,

209/0 24. Mai25 9/0 II II II 21 J un k25 9/0 h r II r I 1 8 J u l i
zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in
runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. Auch auf

die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in

runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts geſtattet;
doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe

der fällig gewordenen Teilbeiträge wenigſtens 100 Mark ergibt.

en
5 Deutſche Reichsanleihe.

459 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen, auslosbar mit 1109, bis 1209.

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden 52
Reichsſchatzanweiſungen hiermit

Das Reich darf die Schuldverſchreibungen
auch ihren Zinsfuß vorher nicht herabſetzen.
des Zinsfußes beabſichtigen, ſo muß
zahlung zum vollen Nennwert anbieten.
Jnhaber können über die Schuldverſchrei

Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen,
bei der die Zahlung angemeldet worden iſt.

Die im Lauſe befindlichen un verzinslichen Schatzſcheine
des Reichs werden unter Abzug von 59/0 Diskont vom Zahlungs
tage, früheſtens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fällig

keit in Zahlung genommen.

7. Poſtzeichnungen.
Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die

50/0 Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnungen kann die
Vollzahlung am 31. März, ſie muß aber ſpäteſtens am 27. April
geleiſtet werden. Auf bis zum 31. März geleiſtete Vollzahlungen

werden Zinſen für 90 Tage, auf alle anderen Vollzahlungen bis
zum 27. April, auch wenn ſie vor dieſem Tage geleiſtet
werden, Zinſen für 63 Tage vergütet.

8. Amtauſch.
Den Zeichnern neuer 4 Schatzanweiſungen iſt es geſtattet,

daneben Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen der
früheren Kriegsanleihen in neue 4 */0 Schatzanweiſungen umzu-
tauſchen, jedoch kann jeder Zeichner höchſtens doppelt ſo viel alte

Anleihen (nach dem Nennwert) zum Umtauſch anmelden, wie er

neue Schatzanweiſungen gezeichnet hat. Die Umtauſchanträge ſind

innerhalb der Zeichnungsfriſt bei derjenigen Zeichnungs- oder
Vermittelungsſtelle, bei der die Schatzanweiſungen gezeichnet worden

ſind, zu ſtellen. Die alten Stücke ſind bis zum 24. Mai 1917 bei
der genannten Stelle einzureichen. Die Einreicher der Umtauſch-

ſtücke erhalten zunächſt Zwiſchenſcheine zu den neuen Schatz-
anweiſungen.

Die 50/0 Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs-

anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweiſungen

umgetauſcht. Die Einlieferer von 590 Schatzanweiſungen der
erſten Kriegsanleihe erhalten eine Vergütung von M. 1.50, die
Einlieferer von 590 Schatzanweiſungen der zweiten Kriegsanleihe

eine Vergütung von M. 0.50 für je 100 Mark Nennwert. Die Ein-
lieferer von 452 “0 Schatzanweiſungen der vierten und fünften
Kriegsanleihe haben M. 3.-- für je 100 Mark Nennwert zuzuzahlen.

Die mit JanuarJuli- Zinſen ausgeſtatteten Stücke ſind mit
Zinsſcheinen, die am 2. Jan. 1918 fällig ſind, die mit April Oktober

Zinſen ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheiuen, die am 1. Oktober

1917 fällig ſind, einzureichen. Der Umtauſch erfolgt mit Wirkung
vom 1. Juli 1917, ſo daß die Einlieferer von April Oktober-Stücken

auf ihre alten Anleihen Stückzinfen für Jahr vergütet erhalten.
Sollen Schuldbuchforderungen zum Umtauſch verwendet werden,

ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuldverſchreibungen

an die Reichsſchuldenverwaltung (Berlin SWés, Oranienſtr. 92/94)
zu richten. Der Antrag muß einen auf den Umtauſch hinweiſen-

den Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis zum 20. April d. J.
bei der Reichsſchuldenverwaltung eingehen. Daraufhin werden
Schuldverſchreibungen, die nur für den Umtauſch in Reichsſchatz

anweiſungen geeignet ſind, ohne Zinsſcheinbogen ausgereicht. Für

die Ausreichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine Zeich-
nungsſperre ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Die Schuldver-
ſchreibungen ſind bis zum 24. Mai 1917 bei den in Abſatz 1 ge
nannten Zeichnungs- oder Vermittlungsſtellen einzureichen.

Die zugeteilten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe ſeiner für die Niederlegung
geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1919 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt: der Zeichner kann ſein Depot jederzeit
auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

Reichsbank Direktorium.Berlin, im März 1917.
Havenſtein. v. Grimm.

Schuldverſchreibungen
zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

früheſtens am 1. Oktober 1924 kündigen und kann daher
Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkt eine Ermäßigung

es die Schuldverſchreibungen kündigen und den Jnhabern die Rück
Das gleiche gilt auch hinſichtlich der früheren Anleihen. Die
bungen und Schatzanweiſungen wie über jedes andere Wert-

Verpfändung uſw.) verfügen.
über die Schuldverſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen ent

a



„Me Schewehende udetrmn

Blatz heimWas Hugo Massenbach,
kann infolge anderweiter Dispooitienen nur

noch wenige Tage gegeben werden
besorgen Sie Sich rechtzeitig gute Plätze II

r 7

rerrrei- Konzert.
M

Konzerthaus GberpollingerFceke Gr. UVUlriohstrasse. Jügergnaase I.
r Jäghch: Gr. Künstler- Konzert a

Fronten Alt- Leipzig.
Um regen Zusprueh bittet Frau Elsa Beth.

Konſumpereln Cllenhurgen

eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpfl.

Sonntag, 25. März, nachmittags 3/2 Ahr:

Mentliche GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht über das erſte Halb-
jahr 1916/17.

2. Antrage der Mitglieder nach S 13 des Statuts.
3. Verſchiedenes.

Das Lokal, in welchem die Generalverſammlung ſtattfindet,wird ſpäter bekannt gegeben.

Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches oder

der Legitimationskarte. *1650
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht

Der Vorſtand
Sohmidt. Klingner.

Füz- ung Leder- Sehunwaren
in jeder AusführungVerteilhafte Preise. Grosse Auswahl.Im Kaufhaus H. Elkan, h

Paul Leuschner, Halle g. d. S,
zigarren- und Zigarstten-Versand,

Hauptgeschäft Fernruf Zweiggesechäft
Mittelwache 9-10. 2087. Harrz 50.e Federn c Vemtte, Eckrtein, Manell, Unien, Reunlen ett.

Zigarren nur erster Firmen.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswarts.

Purteixariftenenoienn Pollsbucddandl

Sj 8 9 rei ch Weibe Damen-, Herren- u. Kinder-

2ig3 2 WäscheKrlegs- garren emdentuen, bunt Barchent-
in Feldpostbriefon hemden för Männer Frauen und

(fänf Zigarren oder dreissig Kinder sowie gämtl. Bnterzeuge
Zigaretten portofroei) und Jagäwosten. Strlekjacken

Erstlings Wäsohe
in allen Preislagen

empfiehlt in bekannter Güte

J. SanowNacht. (H. Spengler),

Geiststrasse H. Elkan, IIILeipzigerstr. 87.

preiswert im Raufhaus

d ,„FJ TAmtliche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Herings Verkauf.
Auf Grund der Bundesrats Verordnung vom 25. September

u. 4. Rovember 1916 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
eringe wie folgt geregelt:4 Der Verkauf am Mittwoch, den 14. März 1917 in der

Talamtſchule fortgeſetzt.Zugelaſſen zum Stauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-

ſcheine mit den Nummern 9001--12000. Die Abgabe erfolgt von 8
bis 12 Uhr vormittags an die Jnhaber der Nummern 9001 bis J
10500 und von 2 bis 6 Uhr nachmittags an die Jnhaber der
Nummern 10501 12000. Für jede Perſon eines Haushaltes können
2 kleinere Heringe zum Preiſe von 22 Pfennig abgegeben werden. Mon
wolle abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit halten.

apier zum Einwickeln iſt mitzubringen.4 t den 13. März 1917. Der Magiſtrat.
Schntzpockenimpfung.

Die öffentlichen Schutzpockeni pneen t der Torſchule,
Luiſenſchnle und Giebichenſteiner ule für die in den Kriegs
lieferungsbetrieben im Stadtbezirk Halle beſchäftigten Perſonen
werden nur noch bis einſchließlich Donnerstag den 15. März 1917
fortgeſetzt

Gegen Jmpfpflichtige, die ſich bis dahin der Jmpfung nicht
unterzogen haben, wird das Strafverfahren eingeleitet werden.

Halle, den 11. März 1917. Die Polizei Verwaltung.

Zelehnungen
auf die

Sechste

Nriegs-
Anleſhe

nehmen Wir bis
Inontag, den 16. April

mittags l Uhr,
kostenfrei entgegen.

Vereinigung Hallescher

Bankßrmen:

z. J. Baer,
van fur Hangel und Intagtre,

Flale Halle a. d.
Je H. Fischer, Freukel Poetsch,

kErledmunn (Co.,

Gecerhehanh e, C. m. h. H.

I Ernst Hauccengler (o.,
NHallesch. BRankvereln von Kullsch,

Kaempf 4 (o.,
I nenshesſtzer Bank e. C. m. h. H.

W lLanischaktliche Bank Cer Prewinz

Lachsen,

H. F. Lehmunn,

HMltteldeutsche Privutbank,

kilale Hahe a. S.
becholt Rauke,
Robert Resenbere,

Pxul Schausell Co.
l. Schönlleht,

Schwelncherg Schröcer,

Spar- und Vorschuxx- Bank,

Relnhold Stechner.

Apollo Theater.

Nur noch
bis einschießlich Donnerstag:

Hartstein Gastspiel
ber Stolz der 3. Kompaenle.

Freitag, den 16. März 1917.

es Zum öersten Malse:

Der luſtige WItwer.
Schwank aus dem Kölner Karneval!

in 2 Bildern von Wilh. Hartstein. z

Unwiderruflich Donnerstag letzter Tag!

Alte Promenade lla.
Fernsprecher 5738.

Sehauepiel in 4 Akten von Retarieh Lautensaek.
Neeh dem preiegekrönten Epos Friedrioh Hebbels.

Vorführunk: G.60 9.00 Uhr.

lunrtHehler utweenlet
8.20 8.00

r 88.Fernspreeher 1994.

nHenny Porten
„ßelöste Ketten

Sehausepiel in 4 Akten von Robert Wienseo.

Vorführung: 8.00 7.00 9.80 Vhr.

„Elne fatale Situation
Reizendes Lustspiel, mit Erika Glässner.

Schulbücher 37
ötgdt Thenter Halle

empfiehlt die

Direktion: Loopole Sachse. Volksbuchhandlung,
Mittwoch den 14. März 10917, Halle a. d. S., Harz 4244.

runertein anh halt be W Fgmilien Nachrichten.
44327 pußpentes

an i e ber. n ne eDomareee le 15 vnarz 1917: Ierel

Ein Maskenball r
Nbalegger baſten

nis, daß am rn rz unſer
Verbandsmitglied, der Bau

Das für heute abend
angekündigte

arbeiter

Franz Riemer,

Konzert*1647 findet we

n

dienſtlicher Vebfnderungh Hermann bötzscho!
Nr. 36 (Halle) im Alter von 65 Jahren.

ſtorben iſt. Und am bruar

a. Donnerstag 1.15. ärz Ehre ihrem Andenken!

lied, derWer unſer Mitg

abends 8 Uhr ſtatt. Die Ortsverwaltung.

Jnvalide

Plötzlich und unerwartet ſtarb am Sonntag Morgen mein
lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, Schwiegervater, Bru
der und Schwager

Franz Rlomer
im 55. Lebensijahre. 4485Um ſtilles Beileid bitten die tegucenden Hinterbliebenen:

Mwe Ang. Riemer neon Rinder u. all. Angehörigen.
Zurzeit 4 Söhne im Felde.

Halle, den 13. März 1917.Die Beerdigung ſindet Freitag, den 10. März. nachmittag

3 Uhr, auf dem Rordfriedhofe ſtatt.
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Halle, 13. März.

m Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Dann kam der Molkenbauer als nächſter Zeuge.
Er ſagte gut aus für den Buchbinder.
Er ſei ein ſtiller Menſch geweſen, der nur ein bißchen viel in

anderen Regionen geſchwebt habe. Daher ſei's auch gekommen,
daß er ſo was hätte tun können.

„Sind Sie der Meinung.“ ſagte der Vorſitzende, „daß der
Herr Seibel, Jhr Kollege dort, das iſt, was man einen Alko-
boliker nennt?“

„Der Herr Seibel,“ fragte der Molkenbauer zögernd, „nein,
das könnte ich nicht ſagen.“

„Aber wollen Sie's auf Jhren Eid nehmen,“ fragte der Ver
teidiger, „daß er kein Trinker war?“

„So genau kenne ich ihn ja nicht,“ erwiderte darauf der
Molkenbauer.

Dann kam der Student.
„Sie haben in demſelben Hauſe gewohnt, wie der Ange-

klagte,“ fragte ihn der Vorſitzende, „haben Sie zwiſchen ihm
und dar Frau Roſee irgend etwas von näheren Beziehungen be
merkt?“

„Jch bin ein paarmal in der Geſellſchaft der beiden geweſen.“
erwiderte der Student, „aber ich habe nichts bemerkt, was auf
nähere Beziehungen ſchließen läßt Sie hatten nur beide ähn
liche, beinahe anarchiſtiſche und fanatiſch überhebliche Anſichten
vom Leben.“

„Können Sie darüber vielleicht etwas Konkretes anführen
„Pa, gewiß Sie beide fuhren über mich hex, als ich einmal

beſcheidene Einwendungen machte, daß ein ſozialdemokratiſcher
Staat nicht möglich ſei. Und einmal, aber das war nur der
Angeklagte, verglich er ſich mit Bismarck und Napoleon, die
hätten auch nur etwas erreicht, weil ſie rückſichtslos vorgegangen
ſeien, und er wolle doch lieber ein Märtyrer ſein als ein glück
licher Menſch. Jch erinnere mich, daß ich ihm damals ſagte, das
jönne kein gutes Ende mit ihm nehmen.“

„Haben Sie öfters ſolche Geſpräche geführt, die Sie zu dieſem
Urteil geführt haben fragte der Verteidiger den Zeugen.

„Gewiß,“ erwiderte der Student etwas pikiert. „Jch bin ein
roßer Freund der arbeitenden Klaſſe und deshalb habe ich mich

bkemüht, zu hören und Meinungen auszutauſchen. Aber der
Jnhalt war faſt immer ſo.“

„Jch danke,“ ſagte der Verteidiger.
Dann kam ein kleines, altes Männchen, das mit verſchmitzten

Augen um ſich ſchaute.
„Kennen Sie den dort?“ fragte der Vorſitzende das Männ

ben. „Schauen Sie ſich ihn einmal genan an.“
e ſagte der Akte, „kenne tu i ihn net, aber g'ſehe han

„Wann?“
„Zweimol einmol iſcht er bei meim Vetterle g'ſchtande

w. han i g'merkt, daß der des g'weſe iſcht.“
„Wer?
„Ha, der wo des g'ſagt hot.“

Im Publikum begann man zu lachen und der Vorſitzende
drohte, den Saal räumen zu laſſen. Das ſeien ernſte Vor
en hier und kein Theater.

„Alfo,“ fuhr er dann fort, „erzählen Sie uns einmal, wann
er das geſagt hat.“

„J, in die Schtäffele naufgeange und na han ihn g'ſehe und
ban Grüß Gott zu em g ſagt und han da Huat g'lupft und
do hot er zu mir g'ſagt

„Was hat er geſagt?“
„So genau weiß i des nemme.
„Nun, vielleicht befinnen Sie ſich doch darauf deswegen

ſind Sie doch da.“
„He, hat er zu mir g'ſagt, und von ema Schatz und i mei au

ebbes vom heilige Geiſcht.
„Nun,“ ſagte der Staatsanwalt, „der Zeuge wird von der

Lerteidigung angefüchrt, um den Geiſteszuſtand des Ange-
klogten vor der Tat zu beleuchten. Da möchte ich der Sache
ſchon auf den Grund gehen.“

„Lieber Mann, wann war denn das, dieſe Geſchichte da?“
„Zwei Tag vor der Tat,“ ſagte das Männlein nun plötzlich

ganz beſtimmt, reckte die Bruſt heraus und ſah dem Staats-
anwalt ſtramm ins Geſicht.

„Zwei Tage?“ wiederholte der Staatsanwalt zweifelnd.
„Zwei Täg,“ wiederholte das Männlein verzweiflungsvoll.
„Und was hat er alſo geſagt?“

„„Ja,“ ſagte das Männlein, dem die Sprache der Bibel ge
länfiger war als die Worte, die der Buchbinder an ihn ge-
richtet hatte, „der heilige Geiſcht ging von ihm aus, hat er
gſagt und i hätt au da heilige Geiſcht in mir, und deſſetwille
bräucht i net ſo demütig ſei und ihn z' grüße

Und dabei blieb er nun.
Nach ihm kaum Frau Wagner.
Sie trat erſt ſchüchtern an den Richtertiſch heran, ſchlug dort

aber entſchloſſen die Augen auf.
„Nun,“ ſagte der Richter, „Sie kennen ja den Angeklagten

gut und haben ihn wie Frau Roſee in ihrem Verkehr beobachtet.
Glauben Sie, daß zwiſchen den beiden etwas geſpielt hat?“

„Ja,“ erwiderte ſie entſchloſſen.
„Woraus ſchließen Sie das
„Erſtens, weil der Herr Stettner auf einmal ein ganz

anderer geworden iſt, und dann ſagte ſie einmal zu mir ganz
böhniſch, der iſt nichts für Sie.“

„Hatten Sie denn vielleicht etwas mit dem Angeklagten?“
„Nein nie wir unterhielten uns nur oft miteinander,

ſo im allgemeinen über das allgemein Menſchliche und die
ſchönen Künſte und das war, bevor Frau Roſee kam. Und
dann erwiſchte ich ſie einmal, wie ſie nachts gerade aus ſeinem
Zimmer kam.“

„Wann war das?“
„Einen Tag bevor ſie abreiſte.“
„Sie ſagt, ſie hätte ihm adieu geſagt, weil er ihr leid tat.
auben Sie das
„Sie iſt eine Frau, die was Beſonderes an ſich hat. So was

man gewöhnlich dämoniſch nennt. Und man glaubt thr leicht
eiwas. Sie hat auch uns ganz gut vorgemacht, als wenn ſie
mit Herrn Roſee verheiratet geweſen wäre. Wir hätten ſie
auch nie genommen, wenn wir das vorher gewußt hätten

„Nun, jetzt hat ſie ſich ja verheiratet und iſt wegen falſcher
Namensführung ſchon in Strafe genommen worden. Aber an
jenem Abend, wie ſie aus dem Zimmer des Angeklagten kam,
was hat ſie da zu Jhnen gefagt?“

„Sie hat zu mir geſagt, ſie hätte ihm nur raſch adieu geſagt,
und ich ſolle morgen zu ihm gehen und nett zu ihm ſein, daß er
die Stelle annehme und mich heirate. Und es ſei nichts ge
weſen zwiſchen ihnen beiden und er habe ſich das nur einge
bildet und tät's bald vergeſſen. Aber es war ihr nur lang-
weilig, länger mit ihm zu ſpielen, und jetzt wollte ſie ihn lo
ein, weil ſie nach Berlin ging.

„Nun, Angeklagter, was ſagen Sie dazu?
„Nichts,“ erwiderte der Buchbinder dumpf.
„Glauben Sie,“ fragte der Vorſitzende die Zeugin weiter,

ar Angeklagte hätte ohne Frau Roſee die Stellung angenom
men
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„Das weiß ich nicht, weil er ſo eigen war. Aber er hätte
niemals ohne ſie das getan.“

„Alſo glauben Sie auch, daß er's war?“
„Sie ſagen's doch alle
„Glauben Sie vielleicht, daß er Sie geheiratet hätte, wenn

Frau Roſee nicht dazwiſchen gekommen wäre?“
„Jch weiß es nicht. Ich werde ihm wohl zu alt und nicht

ſchön genug geweſen ſein.
„Aber,“ ſchaltete der Staatsanwalt ein, „Sie hätten ihn wohl

genommen, wenn er Sie gefragt hätte, ob Sie ihn heiraten
wollten

„Daran habe ich nie gedacht,“ erwiderte ſie.
Nach einigen weiteren Fragen konnte ſie ſich zurückſetzen und

nahm, ihren Rock glattſtreichend, neben dem Molkenbauer Platz
Der Buchbinder ſah finſter vor ſich hin.
Als er nach einiger Zeit zu ſich kam und aufſah, bemerkte er

Frau Roſee vor den Richtern ſtehen und die Hand zum Eide
aufheben.

Jhr Geſicht war blaß, aufgedunſen und entſtellt durch zwei
dunkle, braune Flecke. Jhre Naſe war ſpitz geworden und als
er aufmerkſam hinſah, gewahrte er, daß ſie guter Hoffnung
war.

Der Richter bot ihr auch, nachdem er ſie noch beſonders auf
ie Heiligkeit und Wichtigkeit des Eides aufmerkſam gemacht

hatte, einen Stuhl an.
Und da ſaß ſie nun in dem hellen, bleichen Licht der herbſt-

lichen Mittagsſonne und der Buchbinder hörte ihre Stimme
ganz weit von ſich und merkte zum erſtenmal, daß ſie ein ganz
klein wenig ſächſiſch ſprach, wenn ſie den Mund zum Reden
öffnete.

(Fortſetzung folgt.)

Mehr Völkerkunde!
Von Prof. Levin L. Schücking (Breslau).*)

Der große Triumph der letzten hundert Jahre waren ihre
techniſchen Errungenſchaften: Eiſenbahn, Talar Telephon,
Rotationspreſſe, drahtloſe Telegraphie und ſchließlich die
Lufſchiffahrt. Der Wert von dem allen war mit den Händen
zu greifen. Jede neue Entdeckung und Erfindung dieſer Art
bedeutete einen neuen Sieg über die alten Widerſtände: Zeit
und Raum. Jn der Tat, es war dem Menſchen gelungen, der
Elemente Herr. zu werden. Aber die Welt war dabei immer
kleiner geworden. Hauſten die Völker früher voneinander fern
wie die Hofbewohner einer weſtfäliſchen Bauernſchaft, ſo wohn-
ten ſie jetzt dicht beieinander wie die Parteien in einer hell-
hörigen Mietskaſexne, wo kein Glücksfall und kein Trauerfall,
noch eine gröbere familiäre Mißhelligkeit bei der einen, von
den andern unbemerkt bleibt. Aber die Entwicklung war zu
ſchnell gekommen, und ſo brachten ſie ihre Lebensgewohnheiten
aus den gänzlich abweichenden früheren Verhältniſſen mit. Es
ſchadet wenig, wenn ein Bauer über ſeinen Nachbarn räſon-
niert, allerlei Niederträchtigkeiten von ihm zu erzählen weiß
und Drohungen z ihn ausſtößt, denn ſie treffen ſich ſelten;
aber es iſt auf die Dauer unmsglich, wenn die eine Mietspartei
durch die dünne Wand hindurch oder auf dem gemeinſamen
Korridor das Schelten der andern über ſich anhören muß. Unter
ſolchen Umſtänden ſuchen deshalb im privaten Leben ver-
ſtändige und namentlich gebildete Leute miteinander auszu-
kommen, da ſie doch einmal aufeinander angewieſen ſind. Man
kann beobachten, wie ſich dies als ſoziologiſches Geſetz überall
da herauszubilden ſcheint, wo Einzelexiſtenzen durch den
äußeren Zwang (etwa die Zugehörigkeit zur gleichen Behörde
bei Beamten) zuſammengeführt werden, daß man die natür-
lichen Reibungsflächen von vornherein zu vermindern ſucht,
indem man die Beziehungen möglichſt auf die Baſis der
menſchlichen Sympathie ſtellt.

Die Völker haben es vorgezogen, den gegenteiligen Weg ein-
zuſchlagen. Das engere Zuſammenwohnen im ſelben Hauſe
hat ſie einander immer ſtärker entfremdet. Sache der Ge-
bildeten wäre es geweſen, als Aufgabe der Wiſſenſchaft nament-
lich hätte es gelten müſſen, hier aufzuklären. Aber es zeigte
ſich die alte Wahrheit, daß die großen Gedanken für das Zu-
ſammenleben der Menſchen aus dem Herzen kommen müſſen,
denn was der Kopf hervorbrachte, blieb unfruchtbar. Schlimmer
als das: mißverſtandene Populärwiſſenſchaft wurde eine ge-
fährliche Waffe törichter Jnſtinkte. Aus den Naturwiſſen-
ſchaften zog man die Lehre eines Kampfes ums Daſein, der
guch für die Völker gelte, und blind gegen die augenfällige Er
kenntnis, daß dieſer Kampf zwar fortwährt, aber in vor-
geſchrittenen Entwicklungsformen überall mit geiſtigenVuffen ausgekämpft wird, rechtfertigte man ſeine roheſte
körperliche Form mit der Analogtie der primitivften Stufen,
und mißverſtandene Sprachwiſſenſchaft gab mit der irrtümlichen
Gleichſetzung von Sprachverwandtſchaft und Raſſenverwandt-
ſchaft ein gut Teil der Argumente für lächerliche Raſſen-
theorien her, deren Phraſenhaftigkeit in einem Jahrhundert,
das ſich ſo viel auf ſeine exakte Beobachtung zugute tut, be
ſonders in Erſtaunen ſetzen mußte. Die geſunde Vaterlands-
licbe erlehte Karikatur im Nationalismus. Das Engländer-
tum blähte ſich in der göttlichen Aufgabe der Ziviliſation der
Welt, der Franzoſe prahlte, daß jeder Mann auf der Welt
zwei Vaterländer habe, Frankreich und ſein eigenes; der
Deutſche ſtellte überheblich feſt, daß am deutſchen Weſen die
Welt die ſich keineswegs krank fühlte! noch einmal ge-
neſen ſolle, und der Ruſſe erklärte ſein Volkstum als den
ſchickſalsbeſtimmten Erben des „faulen Weſtens“.

Dieſe Strömungen waren in verſchiedenen Ländern ver-
ſchicden ſtark, und Sache der Hiſtoriker wird es ſein, feſt-
zuſtellen, inwieweit die eine von der anderen hervorgerufen
wurde. Die langſame Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe
in Deutſchland z. B. hat es mit ſich gebracht, daß hier der
Nationalismus viel ſpäter als anderswo erwachte. Noch 1861
ſchrieb Levin Schücking einmal: „Die Liebe zum Vaterlande
heit einen verſchiedenen Wärmegrad. Der Ungar liebt es wieſeine Braut, der Engländer wie feine Frau und der Deutſche
wie ſeine Großmutter.“ Ob der Nationalismus nachher frei-
lich nicht hier gelegentlich um ſo grellere Farben annahm,

bleibe dahingeſtellt. Von einflußreichen Elementen getragen
aber war er in allen Ländern, und ſeine Bekämpfung nicht
ernſtlich genug betrieben zu haben, wird immer der große Vor-
wurf bleiben, der gerade auf den Jntellektuellen aller Völker
laſtet. Was hier von Sozialiſten, Friedensvereinen, Jnter-
parlamentariern Verſtändigungsgeſellſchaften an dankens-
werter Gegenarbeit geleiſtet worden iſt, das bedeutet einen
Tropfen auf einen heißen Stein. Alle Friedensorganiſationen
kamen nicht auf gegen die Organiſationen der Verhetzung.
Man bedenke, daß der eine Harmsworth den Feldzug der
Völkerverfeindung mit über vierzig großen und kleinen
Zeitungen betriebl! Dieſen feindſeligen Beſtrebungen lag ein
gewiſſes, liebevoll gepflegtes Unverſtändnis des Gegners zu-
grunde. Wehmütige Dankbarkeit weckt deshalb heute die Er-
innerung an diejenigen Stimmen, die ſich in der Oeffentlich-
keit in entgegengeſetztem Sinne erhoben, ſo in der engliſchen
ſchönen Literatur die Namen dreier Frauen, Sidgwick, Wylie
und Spottiswood, die noch 1910 und 1011 ihren Landslenten die
guten Seiten deutſchen Weſens im Roman näherzubringen

chen Aufſatz, der zuerſtWir veröffentlichen dieſen lehrreick

i znternationalenin der in Zürich herausgegebenenRundſchau erſchien, mit gütiger Erkaubnis des Verfaſſers.
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dentſcher Spektakelſtücke und fand gerade bei den führenden
Schriftſtellern des Landes kein Echo. Ein ſo fortſchrittlicher
Geiſt wie H. G. Wells zum Beiſpiel begriff doch ſeine Aufgabe
nicht, die beiden Völker, auf deren Verhältnis das Glück der
Welt ruhte, ſich innerlich annähern zu helfen, ſondern machte in
ſeinen, von der engliſchen Geiſteselite vielgeleſenen Büchern

Leider ertrank ihre Stimme im Lärm anti-

aus ſeiner Abneigung gegen die deutſche Art, trotz widerwilliger
Ben rung einzelner Seiten, an vielen Stellen kein Hehl,
ja in einem ſeiner letzten Romane läßt er gar ſeinen Helden
ein bißchen Amateurſpionage in Deutſchland“ betreiben!
Hir wiederum zeigt ſich dieſelbe Erſcheinung in anderer Form.
Bücher wie Stratz Seine engliſche Frau dienten der Aufgabe,
die engliſchen Schwächen in den allergrellſten Farben zu malen.
Aber es verdient hervorgehoben zu werden, daß ein ſo un
geheuer geleſener Autor wie Frenſſen in ſeinem Peter Moor
ſo anerkennende Worte für die Engländer fand, wie ſie heute
niemand mehr drucken dürfte.

Dann ließ der Krieg ein wahres Pandämonium von Haß-
geiſtern aus den Tintenfäſſern der Schrifiſteler und Gelehrten
wie aus der Phiole in Taufend und eine Nacht fteigen. Franzö
ſiſche Philoſophen, die ehen noch Herolde des deutſchen Jdealis-
mus geweſen, predigten die Vernichtung des deutſchen Gedan-
kens, engliſche Gelehrte, die ihre Kinder in deutſche Erzichungs-
anſtalten gegeben hatten, unterzeichneten Aufrufe über die
Minderwertigkeit der deutſchen Kultur deutſche Univerſitäts-
lehrer ſchmähten die engliſche Bürgerfreiheit und verketzerten
die engliſche Vaterlandsliebe. Sick verſtehen wollen, galt als
ſchimpflich und der Völkerhaß als die Tugend des Tages. Vieles
daran wird durch die ungeheure Aufregung dieſer Zeit und in
Deutſchland durch die Bedrohung, die ein Krieg gegen vier
Fronten mit ſich bringt, verſtändlich. Aber mit dem weiteren
Verlauf der Kriegsereigniſſe hätte man eine Wiederkehr ruhi-
gen Denkens erwarten ſollen. Der Verſtändige macht ſich die
Folgen ſeiner Handlungen klar. Als die Angelſachſen im
fünften Jahrhundert den Kampf gegen die Briten bis aufs
Meſſer führten, da zogen dieſe übhers Meer und beſiedelten die
Bretagne. Aber die Welt iſt ſeitdem klein geworden, keine Par
tei kann mehr ausziehen aus dem großen Miethaus Europa.
Trotzdem naht, ſollte man den Zeitungsnachrichten glauben,
eine Zeit nationaler Abſchliesung, für die die chineſiſche Mauer
das einzige Bild bleibt. Jn der City geht der deutſche Unter
richt um 75 Prozent zurück und in Deutſchland verlangen väda-
gogiſche Bilderſtiirmer die Einſchränkung des neuſprachlichen
Unterrichts auf den Schulen. Aber will man auch die Eiſen
vahngeſchwindigkeit wieder rückgängig machen, die Luftſchiffe
und Fluqzeuge gabſchaffen, die drahtloſe Telegravhie aufgeben?
Wollen wir in Zukunft Entdeckungen wie die Rönigenſtrahlen
und das Salvarſan für uns behalten und dafür auf die Fort
ſchritte des Auslandes verzichten? Den Gedanken ausſprechen,

heißt ihn verfpotten. (Schluß folgt.)
Kleines Feuilleton.

Das Zeitungsweſen in der Kriegszeit.
Das Zeitungsgewerbe hat. unter den Kriegswirkungen in

ganz beſonderem Maße zu leiden. Zu dem Rückgang des Abon-
nentenſtandes und der Einſchränkung des Jnſeratenweſens tritt
die gewaltige Verteuerung der Rohmaterialien, ganz beſonders
des Papiers. Faſt alle Zeitungen haben der Kriſe durch Ver
ringerung ihres Umfangs und Erhöhung der Bezugsgelder zu
begegnen verſucht viele haben auch khr Erſcheinen gänzlich ein
geſtellt. Der vom Kaiſerlichen Voſtzeitungsamt veröffentlichten
neuen Preisliſte der im Jahre 1917 zu beziehenden Zeitungenund Zeitſchriften iſt ein beſonderes Feft beigefügt, das „die

während des Kriegszuſtandes vorläufig nicht erſcheinenden“
Zeitungen aufzählt. Dieſes Beiheft, das fortlaufend ergängzt
und inhaltlich vervollſtändigt wird, iſt im Dezember 1916 aus-
gegeben worden. Es ſind darin 1430 Zeitungen und Zeitſchrif-
ten Deutſchlands als vorläufig nicht erſcheinend mit den Titeln
aufgeführt. Dazu treten jene, die ihr Erſcheinen gänzlich eingeſtellt haben. Ja den letzten Jahren vor dem Kriege ſind etwa
13 000 Zeitungen und Zeitſchriften bei uns erſchienen. Dar-
unter allerdings eine ganze Anzahl ſogen. Kopfblätter.

Der Krieg hat aber andererſeits auch eine Anzahl neue Zei-
tungen geſchaffen. Zunächſt die Kriegszeit ungen. Soſchonen gegenwärtig 49. Zeitungen von Soldaten, für Sol-
daten, alſo Kriegszeitungen im eigentlichen Sinne. Dazu kom-
men 13 Zeitungen, die für Beſatzungstruppen und zum Teil
auch für die Bevölkerung beſtimmt ſind, 15 lediglich für die Be
wohner der beſetzten Gebiete, außerdem 11 Gefangenenzeitun-
gen, 7 Lazarettzeitungen und eine große Anzahl von Zeitungen
und Blättern, die in der Heimat für die Feldtruppen geſchaffen
ſind. Schließlich haben noch eine Anzahl Körperſchaften zwang-
loſe Nachrichten herausgegeben, die gewiſſermaßen einen ver-
einfachten Briefwechſel der Einberufenen mit den Daheimge-
bliebenen darſtellen. Man kann die Zahl der Kriegszeitungen
überhaupt auf über 100 ſchätzen. Dazu treten neuerdings noch
eine ganze Anzahl von Zeitungen für Kriegsbeſchädigte und
die Kriegsbeſchädigtenfürſorge, die es ſich zur Aufgabe gemacht
haben, beratend den Kriegsbeſchädigten zu dienen. Auch die
neue zentrale Warenverteilung, die Hilfsdienſtpflicht uſw.
haben neue Zeitungen erſtehen laſſen.

Wie zwei Urmenſchen aufgefunden wurden,
wird in lebendiger Darſtellung geſchildert in dem ſoeben bei
Brockhaus erſcheinenden reich illuſtrierten Buche Der Menſch
vor 100000 Jahren von Dr. O. Hauſer Preis 3 Mk.
Es war eine ungeaghnte, epochemachende Entdeckung, die dem
Forſcher noch kurz vor Ausbruch des Weltkrieges beſchieden
war. Er hatte mehr Glück als ſein gelehrter Landsmann, der
berühmte Scheuchzer, vor mehr als 200 Jahren, der den „Men-
ſchen der Sündflut“ entdeckt haben wollte, aber nur das wohl
erhaltene Skelett eines Riefenſalamanders gefunden hatte!
Seitdem war der Urmenſch in Mißkredit gekommen, und es
dauerte bis ins 20. Jahrhundert hinein, bis ſich die junge
Wiſſenſchaft der Urgeſchichte erfolgreich durchſetzen konnte.
Selbſt ein Rieſe unter den Naturwiſſenſchaftlern wie Virchow
wollte nicht an den Diluvialmenſchen glauben, ſondern erklärte
lieber un Skeletteile für Reſte eines gichtkranken
modernen Menſchen! Da fand Hauſer in einem Boden, den
die franzöſiſche Regierung immer wieder erfolglos bearbeitet
hatte, ſogar zwei verſchiedene Urmenſchenraſſen, die zweifellos
ror mehr als 100 000 Jahren in jenem vergeſſenen Winkel
Südfrankreichs gehauſt hatten. Die mit den Skeletten
gemachten Funde laſſen ſogar das Leben und Treiben jener
wandernden Jäger erkennen. Wir ſehen ſie jagen und fiſchen,
wir belauſchen einen ihrer Künſtler, der Tiergeſtalten in harten
Stein meißelt, ein unſcheinbarer Feuerſteinſchaber verrät uns
einen geheimnisvollen Fund; ein Altar wird ausgegraben, der
beweiſt, daß ſchon dieſe Urmenſchen vom Glauben an ein höch-
ſtes Weſen erfüllt waren. Hauſers Buch belehrt uns auch, daß
dieſelben Menſchenraſſen, die einſt die Südweſtecke Frankreichs
bevölkert haben, auch in Deutſchland gelebt haben. Sie ſind
noch in den letzten Wochen nachgewieſen worden und in
Schützengräben an der Bereſina, wo man Knochen und Kultur-
reſte dieſer Urmenſchen gefunden hat. Es ſind weite Per
ſpektiven, die ſich dem Leſer ins Leben der Urmenſchheit öffnen.
Jeder Leſer wird durch Hauſers Buch, das ſich durch eine an
S lesbare, klare Darſtellung auszzeichnet, bis zum Ende
gefeſſelt.
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zum Plan für das Wirtſchaftsjahr 1817/18.

An den Berlin, den 1. März 1d17.
n den Herrn Präſidenten des Kriegkernährungsamgt,wen San Berlin.

w. Exgellenz!
In Erwartung der bevorſtehenden Aufſtell irtfur die gelegen l
n

die landwirtſchaftlichen Vertretungen nicht g imt, ihre
in weitefter Oeffentlichkeit zum Ausdruck zu

landwirtſchaftlichen Hochſchullehrer
haben das Ergebnis ihrer Beratungen in 19 Leitſätze zu
ſammengefaßt, die ſich im weſentlichen mit der Preisge ſt a l
tung befaſſen. Sie lehnen Zwangseingriffe in die Produktion
ab, mit Ausnahme der Beſtellung unbebauten Landes durch
die Kommunalverbände. Selbſt die Begrenzung der Tieraufucht, insbeſondere der Schwei W 7 on nicht degreig ſondern durch fachgemäße Preisgeſtaltung und dur

ntziehung der Futtermittel erreicht werden. Jn der Preis
bemeſſung, für die die freie Preisbildung zur Verhinderung
unerträglicher auch fernerhin ausgeſchloſſen ſeinſoll. ſoll ausſchlaggeben ſein die Beſchaffung möglichſt aus
reichender Nahrungsmittel für die Menſchen. Die Politik des
Anreizes wird als verwerflich bezeichnet; nur für Oelfrüchte,
Hülſenfrüchte und Geſpinſtpflanzen wird eine günſtige Preis

ung als notwendig erachtet. Bezüglich der Höhe der
Setreidevpreiſe wird eine Heraufſetzung der Roggen und
Weigzenpreiſe, dagegen eine Heradſezung der Preiſe für Gerſte
und Hafer verlangt. Der Kartoffelpreis ſoll von 4 auf
5 Mk. pro Zentner erhöht werden. Dagegen wird eine Senkung
der Schlachtviehpreiſe nahegelegt, für Rinder um 15
und für Schweine um 20 bis 25 Prozent. Die Milchpreiſe
ſellen wiederum eine Erhöhung erfahren, während die Butter
preiſe als verhältnismäßig hoch bezeichnet werden.

Iſt an dieſen Vorſchlägen eine gewiſſe Mäßigung nicht zu
ennen, ſo fühlt ſich der

Dentſche Landwirtſchaftsrat
augenſcheinlich jeder Rücktfichtnahme auf die Lage der minder
bemittelten Schichten der Verbraucher enthoben, denn er ver
langt eine Erhöhung der Brotgetre idepreiſe ohne
Senkung der Futtergetreidepreiſe, eine erhebliche Er
bèhung der Kartoffelpreiſe und Zuckerrüben-
preiſe und die Feſchaltung der ſeitherigen Schlachtvieh-
preiſe, damit auch weiterhin in unbegrenztem Maße Tiere
gemäſtet und zu dieſem Zwecke für menſchliche Nahrung ge-
eignete Lebensmittel verfüttert werden können. Hinſichtlich der
Arbeiterbeſchaffung verlangt der Landwirtſchaftsrat
Beurlaubte, Kriegsgefangene, Ausländer, beſonders Polen,
und Fortbildungsſchüler ſowie Volksſchiler älterer Jahrgänge,
alſo möglichſt billige Arbeitskräfte, ohne der Hilfskräfte, dieihm das Hilfsdienſtgeſes zu angemeſſenen Löhnen zur Ver

fügung ſtellen will, auch mur mit einem Worte zu erwähnen.
Außerdem richten ſich die Wünſche des Deutſchen Landwirt-
ſchaftsrats auf die Ueberlaſſung von Geſpannkräften, größeren
Futtermengen und künſtlichem Dünger an die Landwirtſchaft.
Von einer Zwangsregelung der Erzeugung will auch er
nichts wiſſen, ſondern es den Gemeinden überlaſſen, die auf
die entfallende Geſamtmenge von Lebensmitteln auf die ein
zelnen landtvirtſchaftlichen Betriebe nach ihrer Leiſtungsfähig-
keit umtzulegen und die Ware billiger zu erfaſſen, wozu ein
Ausſchuß von land wirtſchaftlichen Beſitzern in jeder Gemeinde
zu bilden ſei.

Die Organiſationen der deutſchen Arbeiter
und Angeſtellten müſſen gegen die Vorſchläge des Deut
z Landwirtſchaftsrats die nachdrücklichſte Verwahrung ein
egen.
Aber auch die Grundſätze der land wirtſchaftlichen

Hochſchullehrer für die Preisgeſtaltung erſcheinen ihnen
nicht völlig zeitgemäß. Sicherlich iſt eine andere Preisrelation
zwiſchen Brot und Futtergetreide, Kartoffeln. Fleiſch, Milch
und Milchprodnktion um zu verhüten, daß die für
die Erhaltung der Menſchen benötigten Nahrungsmittel ver-
füttert oder unnötig verteuert werden Der landwirtſchaft-
liche Betrieb hat ſich völlig rentabel erwieſen ſo daß eine neue
Preisbemeſſung nicht in die Erhöhnng der Brotgetreide-, Kar
toffel- und Butterpreiſe geſucht werden muß, ſondern in einer
entſprechenden ſtärkeren Herabſetzung der Preiſe für Futter-
getreide, Kohlrüben, Futterriiben, Vieh und RMilcherzeugniſſe.

Vor allem widerraten wir auf das dringendſte jeder weiteren
Erhöhung der

Preiſe für Winterkartvoffeln,
da ſchon die Preisfeſtſetzung von 4 Mk. im Herbſt h
Veunruhigung der Arbeiter hervorgerufen hat. Die Er-
wartung, r der höhere Preis die Winterverſorgung mit
Kartoffeln erkeichtern werde, iſt nicht erfüllt worden, wie denn
überhaupt die Preistreiberei, ſobald man ihr Raum läßt, ſich
an keinerlei Sehranken kehrt. Die Erfaſſung der für die Cr-
nährung der ſtädtiſchen Bevölkerung erforderlichen Kartoffel-
mengen iſt durch keine Preispolitik ſicherzuſtellen, werl es
ſchlechterdings unmöglich üſt, der Landwirtſchaft ſolch hohe
Preiſe zu zahlen daß der Anreiz der Zurückhaltung und Ber
fütterung überwunden würde. Es bleibt nur übrig,. die be
nötigten Kartoffelmengen den Erzeugern zwangsweiſe durch
Beſchlagnahme zu entziehen und alle Maßnahmen dafür zu
treffen, daß die Kartoffeln den Erzeugern rechtzeitig abge-

nommen werden.
Hinſichtlich der Neufeſtſetzung der

Getreidepreiſe
iſt zu unſerer Kenntnis gelangt, daß die Abſicht beſteht, einen
Ausgleich zwiſchen Brot- und Futtergetreide durch Erhöhung
des Brotgetre um 40 bis 50 Mk pro Tonne herbeizuführen.

Wir wiſſen die Schwierigkeiten einer wirkſamen Preisrela-
tion auf dieſem Gebiete durchaus zu würdigen, erachten es
aber dennoch für vollkommen ausgeſchloſſen, einer ſolchen Er
höhung der Brotwgetreidepreiſe zuzuſtimmen. Das hieße das
brotverbrauchende deutſche Volk abermals den Jntereſſen
der Getreideerzeugeropfern. Eine ſolche Maßnahme
würde einmütiger Erbitternng begegnen. Wir warnen das
Kriegsernährungsamt auf das entſchiedenſte,
punkte Konzeſſionen zu machen.

Ferner halten die unterzeichneten Verbände eine erhebliche
Herabſetzung der

Preiſe für Schlachtvieh und Fleiſch
unter allen Umſtänden für notwendig und vroteſtieren gegen
die Forderung des Landwirtſchaftsrats, die Preisrelation auf
der Baſis der bisherigen hohen Vieh und Fleiſchpreiſe aufzu
bauen

Hinfichtlich der

dieſem Stand-

Milcherzengniſſe
jſt eine ung der Preiſe zu vermeiden und eine Höchſt

nung zwiſchen Erzeuger- und Kleinhandelspreifen feftzu
Auch müſſen Vorkehrungen getroffen werden, daß Milch

und Milcherzeugniſſe (Trockenmilch, Butter, Käſe) mehr als
bisher dem rationierten Verbrauche zugeführt werden.

Arbeitswert do r ſchaft nachr ugtieren, termitteln und Dünge-
5 en en a zu untereh ohne Anterſchied, ob es fich um enriaſtfs

Fefangene, Ausländer und Hilfsdienſtpflichtige handelt, einen
zu zahlen, der unter Berückſichtigung der gegenwärtigenTavernnge verhältniſſe 2 an zu erachten t.
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Jn der Frage, wie die von Lebensmitleln auf dast visſte zu fordern r erkennen auch die Unterzeich

Zwangsmaßregeln keineswegs die geeignetſte Löſung
Wohl aber halten

ger Bo ukteundesſtaaten, Provinzen und Kreiſen aufſtellt und die
Durchführung re do fenen Vereinbarungen under das Kriegsamt und die Wirtſchaſtsämter

u

Das Kriegsernährungsamt und das Kriegsamt haben in der
Bewilligung von Arbeits und Geſpannkr ſten Futter- und
Düngemitteln die Möglichkeit, auf die Beſolgung eines ſolchen
Wirtſchaftsplanes hinzuwirken. Die Ernteergebniſſe ſind
durch rechtzeitige r und Nachprüfungen zu ermitteln
und die Verteilung zwiſchen Erzeuger- und Verbraucherkreiſen
darauf einzuſellen. Den Selbiſtbewirtſchaftern
darf keinesfalls ein erheblich höhe res Quan-
tum an Lebensmitteln um Selbſtverbrauchbelaſſenwerden, als den übrigen Verbrauchern.
Die Uebernahme der abzuliefernden Lebensmittel erfolgt durch
die Gemeindeverwaltungen. Jm Falle der Nichtablieferung
haben die letzteren die widerrechtlich zurückgehaltenen gen
zu beſch men und zu enteignen.

Die Zentralgewalt muß indes auf das Reich übertragen
werden, während die Schaffung eines

preußiſchen Staatskommiſſariats
für Volksernährung von der Abſicht geleitet iſt, den Reichs
behörden keine Machtfülle auf die unteren ne der Staats
verwaltung einzuräumen. Auch erſtreckt ſich die Zuſtändigkert
des preußiſchen Staatskommiſſiars nicht auf die Produktions
ſteigerung, die nach wie vor dem preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſterium vorbehalten bleiben ſoll Es bedarf nur der Er-
wägung, daß jeder deutſche Bundesſtaat ſich gleichfalle durch
eine Sonderorganiſation von der reichseinheitlichen Regelung
der Kriegsernährung abſchließt, um erkennen, daß einſolcher Zuſtand mit dem Wohl des Volkes un
vereinbar iſt.

Das preußiſche Miniſterium des Fnnern hat eine
Erweiterung der unteren Organiſation in den ländlichen
Kreiſen zur beſſeren e der land wirtſchaftlichen Pro-
dukte angeordnet, die an der altpreußiſchen Ueberlieferung, daß
alle Fäden der Organiſation in der Perſon des Landrats
zuſammenlaufen, feſthält. Die Landratsämter ſollen durch
Driegswutſolen' V neben den bereits angeordneten
Kriegswirtſchaftsſteklen, die vorwiegend für die Steigerung
der Erzeugung tätig ſein ſollen ſowie durch Errichtung von
Kreisgeſchäftsſtellen befähigt werden, die Aufgaben
der Volksernährung ſachgemäß zu erledigen. Wir begrüßen
jede Vervollkommnung der unteren Verwaltungsorgannſation,
auf der die hauptſächlichſte Kleinarbeit laſtet, ſofern ſie nicht
rei dem Jntereſſenkreiſe der Erzeuger dienſtbar gemocht
wird. Die Tatſache, daß die Landräte alle Fäden in der Hand
behalten ſollen und daß eine Vertretung der Verbraucher in den
Hreiskommiſſionen nicht vorgeſeben iſt, bürgt uns aber nicht
dafür, daß die vorgeſchlaggene Neuorganiſation imſtande wäre
die landwirtſchaftlichen Produkte beſſer zu erfaſſen.

Wir empfehlen daher erneut, das Kriegsamt in ange-
meſſene W mit dem Kriegsernährungsamt zu bringen
und dieſem die Befugnis zu verleihen, an den Beſchlüſſen des
Hriegsernährungsamts mitzuwirken, die Durchführung der
Verordnungen desſelben zu überwachen und die für die Ver-
ſorgung der Zivilbevölkerung und des Heeres benötigten Lebens
mittel zu beſchlagnghmen. zu enteignen und an der Verteilung
derſelben mitzuwirken. Die unteren Behörden, auf welche ſich
das Kriegsamt zur Durchführung ſeiner Aufgaben ſtützen muß.
ſind in den Bezirken der Generalkommandos zu ſchaffen un
den Weiſungen des Kriegsamts durchaus zu unterſtellen.

Ergebenſt
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

T. Legien
Franz Behrens.

Verband der Deutſchen Gewerkvereine (H.-D.)
G. Hart mann.

Polniſche Berufsvereinigung.
J. A: A. GwizderArvbeitsgemeinſchaft Sp friſches Angeſtelltenrecht.

ufhauſer.
Arbeits gemeinſchaft der techniſchen Verbände.

Dr. Höfle.

Fort mit der Kohlenſteuer!
Jm Hauptausſchuß des Reichstags wurde am

Montag en des 8 1 des Entwurfs der Kohlen
ſt e u er fortgeſetzt. Ahg. Keil (Soz.) betonte noch einmal,
daß ſeine Freunde die allergrößten Bedenken n die Kohlen
ſteuer haben. Fe mehr die Folgen der Kohlenſteuer überlegt
werden, um ſo ſchädlicher erſcheine ſie. Viel richtiger wäre es,
der Frage des Monopols näherzutreten. Gegenwärtig ſei
die Beſchaffung der Kohle ein Privatmonopol einiger weniger
Zechenbeſitzer, die ouch den Kohlenhandel zum größten Teil be
herrſchen. erent des Krieges ſei eine bedeutende Erhöhung
der Kohlenpreiſe eingetreten. Unberechtigt ſei es, die hohen
Kohlenpreiſe mit den erhöhten Arbeitslöhnen zu entſchuldigen.
Auch ſolche Zechen, die an Arbeitslohn jetzt geringere Summen
ausgeben als früher. weiſen doch große Zunahme in den Ge
winnziffern auf. Bei der ar der Arbeiterlöhne müſſe
auch berückſichtigt werden, daß jetzt viel mehr Frauen einge
ſtellt worden ſind, als früher und daß die Frauen bedeutend ge
ringere Löhne erhalten als die Männer. In Wahrheit herrſche
auf dem Kohlenmarkt eine arge Preistreiberei. Gegen dieſes
Auswuchern des Volkes müſſe eingeſchritten werden. Kleine
Wucherer beſtrafe man, wo es ſich aber um reiche Wucherer
handle verſage die Regierung. Richtig ſei, daß nicht nur die
Lohlengruben die Preiſe ſteigerten, ſondern auch der Handel.
Die freie ſchöpferiſche Jnitiative des einzalnen Unternehmers
ſei auch durch das Kohlenſhndikat unterbunden. Daher ſprechen
hier alle Gründe für ein Monopol. Durch die Kohlenſteuer
aber werde vorläufig die Frage zuungunſten des. Monopols be
antwortet. Aus den Kreiſen der Zechenbeſitzer iſt denn auch die
Meinung laut geworden, daß die Kohlenſteuer gerade deshalb
vegrüßt werden müſſe, weil ſie die Gefahr der ſtaatlichung
vorläufig beſeitige. Keine Kohlenſteuer ſei jetzt notwendig, ſon
dern geſetzlich feſtgelegte, angemeſſene Höchſtpreiſe. Wenn man
durchaus eine Kohlenſteuer feſtlegen wolle, müſſe aber in das
Geſetz hineinkommen, daß die jetzigen Kohlenpreiſe nicht über
ſchritten werden dürfen, und die ſpätere Feſtſetzung der Preiſe
unter der Mitwirkung des Reichstags zu erfolgen habe. Die
Berechnung von Prof. Wolff, daß die Kohlenſteuer eine Be
laſtung von 6 Mk. auf den Kopf der Bevölkerung bedeute, bleibe
noch weit hinter der tatſächlichen Belaſtung zurück; denn Prof.
Wolff habe nicht die Zuſchläge in Rechnung geſetzt, die erfah
rungsgemäß bei ſolcher Gelegenheit gemacht werden.

Staatsſekretär v. Roe dern wandte ſich noch einmal ſehr
entſchieden gegen die Fordernng des Koblenmonopols. Ein
Produktionsmonovol ſei hier durchaus nicht geeignet; das Han
delsmonopol käme für den Augenblick nicht in Betracht, weil
ſeine hrung zua t e re 23r die enſtener. e müßen bedeu
tende Veträge zugeführt werden. ei aber nicht möglich
durch eine Beſteuerung des Kapitals; denn das Kapital ſei das
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tigt werden. Unrichtig ſei dieſteuer die r
werde. Annehmbar der Antrag der derdie Gemeinden und Gemeindeverbände verp t. Einrich
tungen zu treffen, der der minderbemittelten lkerung denattea ich der enſteuer er oll. oGemeinden und Gemeindever den in dieſen Fällen die aus
gezahlte Kohlenſteuer urüſpergren,
Abg. Henke (Arb.): Der Antrag der Volkspartei enthalte

eine Täuſchung. Er erwecke den Eindruck als wenn die Ge
meinde die große Maſſe der minderbemittelten Bevölkerung mit
Kohlen verſorgen könne; in Wahrheit aber würde nur ein ver
ſchwindend geringer Teil der armen Leute ihre Kohlen von der
Gemeinde beziehen, ſo daß die weiteſten Kreiſe der armen Be
völkerung von dieſem Antrag keinen Nutzen hätten. Die Tat-
ſache bleibe beſtehen, daß die Kohlenſteuer die ärmere Bevölke
rung aufs ſchwerſte belaſte. Prof. Wolff iſt ganz gewiß nicht
verdächtig, daß er dazu neige, der Regierung in ihren Steuer
glänen Schwierigkeiten zu bereiten; wenn ſich aber ein ſolcher
Mann in dieſem Fall zum Einſpruch gegen die Kohlenſteuer
verpflichtet fühlt, ſo beweiſt dies, wie ſchwer die Bedenken gegen
dieſe Steuer ſein müſſen. Ganz falſch ſei es, das Kapital als
wichtiger hinzuſtellen als die Arbeitskraft; im Gegenteil, die
Arbeitskraft ſei unter allen Umſtänden für die Produktion not
wendig, während das Kapital durch eine andere Rege-
lung der Produktionsverhältniſe erſetzt werden könne.
Herr Wildgrube ſollte doch darüber nicht im Zweifel ſein, daß
jeder Verſuch, dem Volke die Kohlenſteuer ungefährlich erſchei
nen zu laſſen, vergeblich iſt. Die ärmeren Volkskreiſe werden
die Folgen der Kohlenſteuer genügend empfinden und müſſen
dann bei der allgemeinen r än aufs änßerſte erbittert
werden. Für die nächſte Zeit ſeien keine mäßigen Kohlenpreiſe,
ſedern eine Preisſteigerung zu erwarten Demgegenüber ſei
auch der preußiſche Handelsminiſter ohnmächtig; er habe ſeine
Zuſtimmung zu den jetzigen hohen Preiſen gegeben und werde
ſeine Zuſtimmung auch zu den noch höheren Preiſen geben,
handle es ſich hier doch um eine ſehr reiche und einflußſtarke
Kar e liſtengrnppe. Unter dieſen Umſtänden erſcheint die
Kohlenſteuer geradezu frevelhaft.

Abg. v. Gamp: Jhm ſei die Kohlenſteuer nur als Kriegs
ſteuer annehmbar Ein Jahr nach Kriegsende müſſe ſie ver
ſchwinden. Gegenüber der ſozialdemokratiſchen Behauptung,
wie verderblich die Steuer wirke, müſſe er feſtſtellen, daß ſich
die Ausgaben für die notwendigſten Lebensbedürfniſſe während
des Krieges nicht erhöht haben. Die Preiſe ſeien zum Teil
allerdings höher, aber der Verbrauch iſt zurück C gan-
gen. Wie die Verhältniſſe ſind, beweiſe die eine Tatſache;
ihm ſei mitgeteilt worden, daß ſich Miniſterfrauen geſcheut
haben vor einer Ausgabe von 60 Mark für eine Gans, während
Arbeiterfranen ſich dieſe Ausgabe geleiſtet hätten. Der preu-
ßiſche Fiskus habe eine große Unterlaſſungsſünde dadurch he
gangen, daß er nicht die Braunkohlenfelder mit Be-
ſchlag belegt habe.

Staatsſekretär v. Roedern: Jch bin Gegner des Handels
monopols nur jetzt für den Augenblick. Ein grundſätzlicher
Feßſen bin ich nur gegen das ReichsbergbanMonopol für

ohlen.
Abg. Gothein (Fortſchr.) wendet ſich dann g einen

ſozialdemokratiſchen Antrag, der verlangt, daß die ſteuerfreie
Kohle für alle Familien mit einem Einkommen unter 4000 Me.
abgegeben werden Nach dieſer Beſtimmung würden auf dem
Lande die allermeiſten Leute von der Steuer befreit ſein. Für
das Kohlenmonovpol ſei jetzt die Zeit am allerwenigſten geeignet.
Solche Pläne könnten nur dann durchgefuhrt werden, wenn für
den betr. Jnduſtriezweig die Geſchäftelage überaus ſchlecht ſei
und die Betriebe billig zu haben ſeien. Jetzt würden die Betriebe
ſo teuer aufgekauft werden müſſen, daß für den Staat kein
Nutzen bleiben würde.

Abg. Müller Fulda beantragte, daß die Regierung ge
naue Mitteilungen über das ganze Geſchäftsgebaren der Syn-
dikate, der Groß Wie rege a de n
marftes der Kommiſſion vorlege. Der Antrag wurde ange-
nommen und die Verhandlungen ausgeſetzt. his das Material
eingegangen iſt.

UAms tägliche Brotkt.
Produktionszwang einführen!

Die Tatſache, daß im Regierungsbezirk Trier der Kartoffel
anbauzwang durchgeführt iſt, hat das beſondere Intereſſe es
preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters geweckt. Jhm ſcheint es
unfaßbar zu n. daß in dieſer Weiſe vorgegangen wird. Und
doch müßte ſie auch für einen preufziſchen Landwirtſchafts
miniſter eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. Daß ſie eigentlich
ſelbſtwerſtändlich iſt, davon haben ſich auch die leitenden tellen
in einem deutſchen Kleinſtaate bereits überzeugt im Fürſten-
tum Lippe ſind ebenfalls 9wangsmaßnahmen für ausreichen-
den Kartoffelanban angeordnet worden. Traurig genug, daß
man darin noch etwas Auffälliges ſieht!

Die lippiſche Regierung iſt inzwiſchen aber ſchon weiter ge
gangen. Sie hat zwei wichtige Verordnungen zur Lebens-
mittelerzeugung und Verteilung erlaſſen, von denen zu hoffen
iſt, daß ſie einen ernſt gemeinten Anfang zur allgemeinen
Durchführung des land wirtſchaftlichen Produktionszwanges
nach vernünftigen Grundſätzen ſein werden. Zunächſt hat ſie
unter dem 7. März die ſämmtlichen Landwirte des Landes zu
einem Kriegswirtſchaftsverband zuſammengeſchloſſen. Dieſer
Verband hat eigene Rechte und kann die Beachtung ſeiner Vor
ſchriften für die landwirtſchaftliche Erzeugung uſw. a
Es iſt ſeine Aufgabe, die landnirtſchaftliche Tätigkeit zu übex
machen. Ausdrücklich heißt es in der Verordnung

Der Verband kann im allgemeinen oder in einzelnen Ve
trieben die Erzengung zum Zwecke höherer Leiſtung verändern
oder umgeſtalten. Er kann für beſtimmte Erzeugniſſe Art
und Umfang der Erzeugung vorſchreiben.

Auch im übrigen ſoll „größtmöglichſte Wirtſchaftlichkeit
erſtrebt werden. Der Verband hat einen beſonderen Vorſtand
und einen Beirat.

Daneben iſt wieder ein Landesernährungsamt gebildet, dem
der Kriegswirtſchaftsverband iſt. s Landes-
ernährungsamt ſoll für die Erfaſſung und Verteilung aller
Erzeugniſſe an Lebensmitteln ſorgen.

as iſt nichts anderes als ein Anfang in der Durchführung
des land wirtſchaftlichen r es, in dieſem Falle
allerdings „gemildert“ da r. daß man die Leitung der Ge
ſchäfte faſt ausſchließlich in die Hände von Perſonen legt, die
mit den land wirtſchaftlichen Erzeugern einige Fühlung haben.
Aber gleichwohl, die Dinge werden ſich hier von ſelber dahin
entwickeln, daß man ſelbſtverſtändlichen Rückſichten auf die
Bedürfniſſe der Volksgeſamtheit nicht auszuweichen vermag.

Der Vorgang beweiſt, daß der Verwirklichung des Produl
tionszwanges in vernünftigen Grenzen nichts entgegenſteht,
wenn eigennütziges Vorurteil zurücktritt oder überwunden
werden kann.

Vom Kartoffelpreiſe.
Zu den Preiserhöhungen im neuen Erntejahre. In einer

Bekanntmachung wendet ſich das Kriegswirtſchaftsamt für die
Provinz Weſtfalen gegen den ſtarken Kohlrübenanbau und er
Weg die Landwirte dringend, mehr Kartoffeln zu bauen. Zur

egründung wird ausgeführt:
„Der Kartoffelhöchſtpreis wird in dieſem d

beträchtlich erhöht werden, während für die Kohlrübe
it niedrigen Höchſtpreiſen zu rechnen ift. Dadurch dexſchiebt

ch die lichkeit ten der t ndig.beſondere wird fur r der toffelprerheblich erhöht werden vorausſichtlich s Mark gegen
4 ark im vergangenen Jahre)

hanptſächlichſte Produktionsmittel und wichtiger als die ArZeitdtrall, de Arbener kennen ja ahne Kapital nicht beſchäf Das iſt e die Verbraucher eine recht „erfreuliche
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Halle und Saalkreis.
Schwint Halle, den März 10917.
Di anebeit der Leben m d xe zm deren kation.verſchiedenartige Erſarmittel P Wen tn Wage daß

t Handel gebracht werden.Abgeſehen von Erzeugniſſen alter und ar Firmen,
welche zum Teil hierin gutes leiſten und dadurch die n
wärtige ſchwere ter leichter tragen helfen, gi fees
Unternehmen, die ihre Erzeugniſſe in irgend einem Raum und
zrgend einem alten Tiegei zuſammenmengen, oft o ne jedesVerſtändnis, nach irgenb einem Rezept. d zie iu n ar
Mark erworben haben. Derartige Unternehmen wirken
ſchädigend nach zwei Seiten: 1. durch Herſtellung minder
wertiger Erzeugniſſe Feenüber den Konſumenten; durch
Vergeuden wertvollſer Rohmaterialien gegenüber dem Roh
ſtoffpvorrat. Reelle irmen haben 77 alten oft langjährigen
Verbindungen und bebienen ſich zwecks Bekanntmachung ihrer
neuen Präparate der Fachpreſſe. Anders die erwähnten ſoge
nannten Küchenfabrikanten. Dieſe bedienen ſich zur Einfüh-
u ihrer Erzeugniſſe Vertreter und Hanſierer, denen ſie er
hebliche Speſen bewi igen müſſen, was W Koſten der Ware
geſchieht. Um derartigen Firmen ihr unſauberes Handwerk
zu legen, werden die örtlichen Preisprüfungsſtellen erſucht, auf
die Erſatzmittel beſonders zu achten; bei verdächtigen Fällen
Proben zu Unterſuchungszwecken zu entnehmen. Beſonders ſind
neuauftauchende Firmen und ſogenannte „Marken“ ſcharf zu
kontrollieren.

Auch der Konſument ſollte zur Mitüberwachung beitragen.
In neuerer Zeit konnte u. a. auch wiederholt beobachtet wer

den, daß infolge Mangels an Speiſegelatine zur Herſtellung
von Nahrungs- und Genußmitteln unter der Bezeichnung
„Gelatinepulver“ und „Gelatineleimpulver“
im Handel feilgeboten wurde. Dieſe Präparate ſind nicht voll
wertige Nahrungsmittel; ſie eignen ſich zur menſchlichen Er
nährung nur r beſchränkt und werden außerdem zu Preifen
gehandelt, welche höher ſind, als die der Feingelatinefabrikate.
Der Vertrieb dieſer Waren verſrößt ſogar gegen das Nah
rungsmittelfälſchungsgeſetz vom 14. Februar 1879.Die Erſatzmittelinduſtrie dürfte ſich aber vorwiegend zu
ihren Präparaten dieſes Pulvers bedienen.

Die Frühlingsfeier der Acbeiterjugend.
Am vergagenen Sonntag hatte der Arbeiterbildungsausſchuß

eine Frühlmngsfeier für die Arberterjugend veranſtaltet, die
einen ſchönen Verlauf nahm. Obwohl draußen der Winter
noch einmal einen letzten Verſuch gemacht hatte, dem Früh-
ling die Herrſchaft zu entreißen, lebke und webte doch in allen
Teilnehmern echte und rechte Frühlingsſtimmung, die ja der
Jugend, die im Frühling ihres Lebens ſteht, am meiſten zu
eigen iſt. Die Reihenfolge der dargebotenen Stücke tat ein
übriges, die Vorfrühlingsſtimmung r ſtärken. Deutſchen
Dichtern und Komponiſten war der Abend gewidmet, und
Namen wie Schiller, Goethe, Hezne, Bach, Wahner und Liſzt
ſprachen dafür, r r gute Sachen vorgetragen wurden Auch
neuere Dichter und Komvoniſten, Liliencron, Schoenlank und
Trey kamen zu Gehör. Die meiſten Vorträge wurden von den

r elbſt geboten. Eine Reihe ſchöner zum Teil in
Halle noch unbekannt geweſener Volkstänze belebten in reicher
Weiſe das Programm Alle verzen aber gewann ein e
a el avyi der nie der von den mitwirkenden Jugend
lichen reizvoll vorgeführt wurde. Mit Fruhlingsſtimmung in
Herz und Hirn verließen dann nuch alle Teilnehmer die Ver
anſtaltung. Bedauerliherweiſe waren die Eltern der Jugend
lichen diesmal recht ſchwach vertreten. Es wäre aber gerade
zu wunſchen geweſen, daß recht viele dieſer Veranſtaltung bei

ewohnt hätten, um zu ſehen, was die Jngendlichen im Jugend
eim, der geſelligen Zuſammenknnitsſtelle der Arbeiterſugend,

alles lernen und treiben Hoffentlich werden die kommenden
n auch von den Eltern wieder in größerer Zahl

eſucht.

1,80 Mk. für 12 Pfund Knochen ſind am Sonnabend einer
Witwe auf der Freibank am Schlachthof abverlangt worden.
Die Frau, eine Mutter von drei Soldaten, hat uns voll Ent
rüſtung die paar Knochen vorgezeigt. Sie hatte von 8 bis
2412 Uhr in der Reihe gewartet, und als ſie darankam, war
das Fleiſch alle; es gab nur noch Knochen. Es hieß aber gleich:
alles koſte einen Preis, ſo daß für die Knochen wie für das
Fleiſch 1,20 Mk. für das Pfund verlangt wurden. Die Witwe
nahm 125 Pfund in der Hoffnung, noch etwas Fleiſch daran
zu finden. Aber es anb un hlanke Knochen. Eine andere Frau
neben ihr ließ ſich nun ihr Geld wiedergeben, andere
Frauen gingen ſchimpfend davon.

Nach unſerer Anſicht kann der Preis nur auf falſche Ein
teilung oder eine irrtümliche Auffaſſung der Verkäufer zurückzuführen Dem muß ſchleunigſt Abghetſen werden. So
etwas darf denn doch nicht vorkommen. Man bedenke, daß der

ageſebliche Höchſtpreis für Knochen 80 Pf. für das Pfund beträgt.
Wucherpreiſe für Seije werden es n gar manchen Ge

ſchaften gefordert, namentlih für ſogenanynte Toiletteſeifen.
Für Stückchen, die in Fricdenszerren etwa 15 oder 20 Pf. koſte
ten, werden jetzt 3 bis Mt. gefordert Dieſe unheimliche Preis-
böhe iſt erſt in den letzten Aochen mit Rieſenſchritten erklom-
men worden. Jesdt wird dazu mitgeteilt:
Wäbrend die nach den Weiſungen des Krieqsausſchuſſes r

flanzliche und treriſche Oele und Fette hergeſtellte Seife (ſo
genannt K A. Seife hfen Höchſtpreiſen unterliegt 60
Kramm K. A. Seife Pf, 250 Gramm K. A Seifenpulver
0 Pf. werden fur indere, noch im Handel befindliche Seifen
zum Teil ganz augerordentlich hohe Preiſe e Dieſe
Preiſe ſind durch die Erzengungskoſten der Ware, die faſt all
mein vor dem Juli 1915 hergeſtellt wurde, in keiner
Weiſe gorehtjertigt. Der Handel muß aufs dringendſte
davor gewarnt werden, weiterhin für höchſtpreisfreie Seifen
wnangemeſſene Preiſe zu verlangen Abgeſehen davon, daß er
ſich der Gefahr einer Beſtrafung wegen Kriegs-
wucher ausſest, wird er, wenn die Warnung fruchtlos bleibt,
damit zu rechnen haben, daß das Intereſſe Her Verbraucher
zwangsweiſe durch Feſtſetzung von mäßigen Hochſtpreiſen für
alle Serfen gewahrt wird.

Richtpreiſe für Frühgemüſe. Von der Reichsſtelle für Ge
müſe und Obſt ſind folgende Richtpreiſe feſtgeſcst 1. Spargel
M unſortiert 0,40 Mk, ſortiert 1. Sorte 0,70 Mk., L. Sorte
055 Mk. 3. Sorte 0,40 Mk. 4. Sorte 0,15 Mk. 2. Rhabarber
030 Mk. 8. Erbſen a) gedrillte 0,18 Mk., geſtiefelte 0,26 Mk.
4. Bohnen Buſchbohnen mit Fäden 0,18 Mk., Buſchwachs
bohnen, Buſchperlbohnen und fadenloſe 0,21 Mk.,
0) Stangenbutterbohnen 0,27 Mk., Stangentvachebohnen
9,30 Mk., Stangenperlbohnen 0,82 Mk. 5 Kohlrabi (vom10. Juni an) 0,08 Mit Karotten ohne Kraut (vom 15. Juni an

runde 1. Sorte 0,15 Mk. b) runde 2. Sorte 0,10 Mk. o) läng-
e s 15. Auguſt 0,08 Mk., von da an 0,07 Mk. für je ein

und.
Für Flachsanbau werden noch entſprechende Düngerrn S ur Verfügung geſtellt, wenn u-

meldung bis zum 20. März 1917 an das Statiſtiſche Amt unter
Angabe der nbaufläche erfolgt.

Verdis Oper Ein Maskenball vor
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Mehr Höflichkeit! Eine Mahnung an die Geſchäfts

leute hat das ſtellvertretende Generalkommando XII er
en. herßt darin: Es mehren ſich die Klagen, daß C

ſchäftsleut namentlich Jnhaber von Liden und deren An
dere im Verkehr mit dem Iachtragenden und einkaufende,

eulen jede Höflichkeit außer acht laſſen und ſchroff auftreten.
Ein ſolches Verhalten verſtößt in jetziger Jeit gegen die

entliche Wohlfahrt, indem es erbitternd auf die allgemeinemmung einwirkt. Das (Heneralkommando muß daher ein

errrge Verhalten ſcharf mißbilligen, ind hofft, daß ſolche
begründete Klagen in Zukunft nicht mehr erhoben werden
können. Undernfalls würde es gezwungen ſein, gegen die
Betreffenden mit geeigneten Maßnahmen einzuſchreiten.
Da auch uns dieſer Tage gerade wieder einige kraſſe Fälle
der unhöflichſten Art mitgeteilt wurden, iſt eine ſolche
Mahnung auch hier für mimche ſehr am Platze.

Neue W Halle Sangerhanſen. Seit 1. März
iſt eine vorher in Wegfall gekommene u verbindung wieder
hergeſtellt: Perſonenzug 578 ab Nordhauſen vorm. 10,48, an
Sangerhauſen 11,89, ab Sangerhauſen 11,50, an Halle nachm.
1,30, und Perſonenzug 576 ab Halle nachm. 2,10, an Sanger-
hauſen 4,00, ab Sangerhauſen 4,09, an Nordhaufen 5,09 ver
kehren wieder.

ZentralBibliothek. Die Leſer werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß, die DonnerstagsAusgabeſtunde vom 1. April an
in Wegfall kommt. Die anderen beiden Ausgabetage, Sonn
P vormittags von 10 bis 12 Uhr, und Dienstags, abends von
8 bis 9 Uhr, bleiben beſtehen.

Zoologiſcher Garten. Das für heute abend angekündigte
Konzert findet wegen dienſtlicher Behinderung der Karelle des
Füſtlier Regiments Nr. 36 erſt am Donnerstag den
15. Mär z er,, abends S Uhr ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Stadttheater. Die Operette Brüderlein fein ſowie das
Uett Die Puppenfee, die am Sonntag ein faſt ausverkauftes

Haus erzielten, kommen am Mittwoch, den 14. März, zur erſten
Wiederholung. Für r iſt eine Aufführung von

ſehen und der Freitag bringt
die zweite Aufführung von Schneider Wibbel. chſten Sonn
tag wird nachmittags als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten

reiſen Die beiden Schüren, komiſche Oper von Lortzing in
zene gehen, während für abends 7 Uhr, fortgeſetzt geäußer

ten Wünſchen entſprechend, d'Alberts Oper Tiefland noch ein
mal zur Aufführnng gelangt.

Volkspark. Morgen, Mittwoch, nachmittag findet wieder
eines der beliebten Frefkonzerte ſtatt. Es wird ausgeführt von
der Kapelle des Landſturm-Bataiſlons und verſpricht den Be
ſuchern angenehme Unterhaltung.

vBetänbendes Setfenpnlver. Zur Warnung diene folgender
Fall: Ein gut gekleideter Mann bot in Privatwohnungen
in Weißenfels ſehr wufdringli h Seifenpulver an, ließ auch
zum Beweiſe guter Qualität an das Präparat riechen. Eine
Frau fiel danceh in mehrſtündine Bewußtloſigkeit und liegt noch
krank. Vein Erngcten fand die Frau alles Erreichbare durch
wühlt, und nur der Umſtand, daß Wertvolleres verſchloſſen
war, ſchützte vor einem größeren Diebſtehl.

Seidendiebſtahl. Das nachſtehend beſchriebene angebliche
Ehepaar iſt am 9. und 10. d. M. in einem hieſigen r Ge
ſchäft und hat blaue Seide zu kaufen gewünſcht, ſich
aber beidemal entfernt, ohne etwas zu kaufen. Am 10. März
iſt, nachdem die beiden wenige Minuten fortgeweſen ſind, einKupon dunkelblaue Seide, 10 Meter, 110 M Wert, vermißt
worden, den nur jene geſtohlen haben können. Veſchreibung
des Mannes: Anfang dreißiger, etwa 1,68 Meter groß, dunkel-
blondes Haar, blaſſes, ſchmales Geſicht, am rechten Ringfinger
ein Trauring und ein Brillantring; bekleidet mit dunkel
kraunem Ulſter mit zwei Reihen Knöpfen, dunkelgrauem
Velourhut mit waren Flor. BVeſchreibung der Frau: Etwa
30 Jahre alt, 1,72 Meter groß, dunkles Haar, geſundes, volles
Geſicht, auf dem Ringfinger der rechten Hand ein Trauring und
ein Brillantring; bekleidet mit dunkelgrünem langen Mantel,
Seiggrnitur (Opoſſum), gemüte mit ſchwarzem Schleier,

nkelgrünen Glacehandſchuhen, ſchwarzem Rock. Die Be
ſchuldigten dürften wenigſtens in der Nacht vom 9. zum 10.
d. M. hier übernachtet haben, da ſie an beiden Tagen in dem

geweſen Mitteilungen hierüber erbeten an die
Kriminalpolizei, Zi immer 386.,

Von der Straſſe. Beim Einbiegen eines mit drei Pferden
beſpannten Kohlenwagens aus der Geiſtſtraße in die Fleiſcher
ſtraße blieb das Fuhrwerk an einem dort ſtehenden unbeſpann
ten Wagen hängen. Der letztgenannte Wagen fuhr mit der
Deichſel gegen eine Schaufenſterſcheibe, wodurch dieſe zertrüm
mert und Schaden in Höhe von 500 Mk. verurſacht wurde.
In der Schmeerſtraße wurde in vergangener Nacht die Schaudaſtenſcheibe eines Putzgeſchäfts zertrümmert und aus dem
Kaſten verſchiedene Gegenſtände im Werte von 10 Mk. geſtoh
len. Ermittlungen nach dem Täter ſind im Gange.

Geſtohlen wurden in der Zeit vom 4 bis 6. März ein
Dutzend neue weißleinene Damenhemden, ein Dutzend weiße
Bettbezlige, vier Dutzend weiße Handtücher und ſechs weiße
Nachtjacken, ſämtlich geg. B. H. ſechs weiße Nachtjacken, gez.
A. B.; zwei Dutzend weiße Taſchentiſcher, 18 Paar ſchwarze und
braune Damenſtrümpfe und 12 weiße Damenbeinkleider aus
Leinen und Barchent, ſämtlich gez. A. H. und B. H; 12 Pape
Küchenhandtücher; zwei rot und weisßkarterte rotumſtickte
Kaffeedecken; zwei weiße Kaffeedecken mit Häkelſpitze; ein ſtra

n Damenmantel ein Damenmantel ans ſchwarzem Tuch
eine ſchwarzlederne Kandtaſche; eine Markttaſche aus ſchwar
em Leder; drei ſilberne Eßlöffel, gez. M. H. und Linerx davon

H. vier verſchiedene kleine und ſechs große Meſſer mit
weißen Metallgriffen; 12 Gabeln von weißem Metall; ſechs
Paar Meſſer und Gabeln mit ſchwarzen Griffen. Vom 6.
zum 7. März ſieben Rollen, etwa 50 Meter, 6 Zentimeter breites
Seidenband, in lila, braun, ſchwarz, blau, rotbraun mit Blu
menmuſter; Marinebinder zu Kinderhüten mit Eigennamen,
wie Möve, Hindenburg, Karlsruhe uſw. als Jnſchrift; 12 gar-
nierte weiße Kinderſtrohhüte: 20 ſchwarze Frauenſtrohhüte;
ein ſilbernes Damenhandtäſchchen mit ausgeſägtem Bügel und
eingelötetem ſilbernen Geldtäſchchen, inliegend ein Damen
Zigarettenetui, gez. B. R. 24. 12. 15; eine ſilberne Uhrkette, ein
ſilberner Spiegel und ein ſilbernes Kahrkartentäſchchen, gez.
Hsekar. Am 7. März 14 Hiſten Zigarren zu ſe 100 Stüſck,
Marke Bürgermädel. Vom 9. zum 10. März ein gelbageſtriche
ner Handleiterwagen mit Kaſtenaufſatz, der oben mit blauer
Kante verſehen iſt, 8 Zentner Tragkraft.

Die Kreisfleiſchſtelle gibt bekannt: Gemäß der Verordnung
kiber die Fleiſchverſorgung im Zagalkreiſe kommen in der
Woche vom 12. bis 18. März als Wochenmenge etwa 250 Gramm
Fleiſch und Wurſt auf den Kopf der Bevölkerung zur Vertei-ümg, Die Abgabe von Eingeweideteilen in unverarbeitetem
Juſtande iſt verboten. Die hieraus hergeſtellte Wurſt wird auf
die Fleiſchmenge angerechnet.

Nietleben. Kriegerfrauen
Der Leiter der hieſigen ZJablſtelle der Ortskrankenkaſſe des
Saalkreiſes ſcheint nicht davon überzeugt zu ſein, daß es
ſegensreich iſt, wenn die a rer in großer Zahl der
Krankenkaſſe angehören. Aus Aeußerungen n Krieger
frauen iſt das zu ſchließen. Gewiß mag die Kaſſe dadurch
etwas belaſtet werden, ſo daß mitunter das angewieſene Geld
kaum langt; aber da muß anders als durch das Ausſcheiden
von Kriegerfrauen Rat geſchafft werden. Die Krankenkaſſe
iſt für die ärztliche Verſorgung der ihr angeſchloſſenen Mit-
glieder doch gerade eingerichtet worden, das ſoll man nie ver-

und Krankenkaſſe.

leitete und auch

reßen Wir halten es für dringend nötig, den Frauen zu
en, ihre Mitgliedſchaft nicht auſ und ſich nicht
gendwie in der Ansnutzung ihrer Anſprüche bei Krankheits-

en behindern zu laſſen. Der Schulanfang iſt ſeit
ſern wieder auf 8 r früh verlegt worden, wahrſcheinlich
f höhere Anordnn in. Wir haben den kürzlich ange

ſetzten ekanntlich ſofort als eine verkehrte, ge
jundheitlich bedenkliche Maßnahme bezeichnet; die raſche Be
ſeitigung war nötig.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Eine gelungene GefangenenBefreinng.
zwölfjährigen Jürſeracasalins, der in die Anſtalt transportiert
werden ſollte, befreit habe, mußte ſich die Ehefran F. vor dem
Schöffengericht verantworten. Sie hatte an einem Nachmittage
geſehen, wie ein älterer Mann einen zwölfjährigen Knaben
durch die Ulrichſtraße führte. Die ßer des Knaben, er war
an ein Stückchen Lederriemen gefeſſelt, war ſchon ganz blau
und abgeſtorben. Die I empörte ſich hierüber und glaubte,
es handle ſich um eine Mißhandlung Sie forderte den Mann
auf, die Hand des Knaben loszulaſſen. Der Mann gab jedoch
keine Antwort. Jnzwiſchen ſammelten ſich viele Menſchen an,
die ſich alle über das Benehmen des Mannes empörten und
verlangten, daß der Knabe losgelaſſen werde. Frau F. ver
ſuchte ann, den Knaben loszunſagchen, was ihr jedoch nicht ge
lang. Einige hinzukommende Soldaten befreiten aber den
Knaben. Ein Polizeibeamter nahm dann Frau F. mit zur
Wache, um den Namen feſtzuſtellen. Wie es ſich heransſtelte,
war der Mann, der den Knaben begleitete, ein amtlicher Trans
wortenr. Die Frau erklärte vor dem Schöffengericht, ſie habe
teine Ahnung gehabt, daß es ſich r um einen Transporteur
gehandelt habe. Der Mann hahe kein Wort geſprochen, ſo daß
ſie geglaubt habe, es mit einem Jrrſinnigen zu tun zu haben.
Sie habe auch einen Stiefvater gehabt und hätte angenommen.
hier läge ein ähnlicher Fall vor. Der als Zeuge geladene
Transporteur ſieht auch nicht gerade wie ein Beamter aus, er
erklärt aber auf Vorhalt des Vorſitzenden, warum er denn
nicht geſagt habe, daß er Beamter ſei: Das brauche ich nicht
zu ſagen, das müſſen die Leute ſehen, Der Amtsanwalt be
antragte wegen verſuchter Cefangenbefreiung einen Tag Ge-
ſängnis. Das Gericht ſprach die Frau frei, da ſie nicht gewußt

daß hier ein Transport von einem Fürſorgezögling vor
ag.

Die ſtädtiſche Unterſtützung unrechtmäßig bezogen. Frau D.
hatte ſich wieder verbeiratet, aber das der Stadtverwaltung
verſchwiegen. Sie hatte einen Sohn in Gefangenſchaft und be
zog für dieſen weiter Unterſtützung. Sie hatte aber ſeit ihrer
neuerlichen Verheiratung keinen Anſpruch darauf und bezog
210 Mk. widerrechtlich. Jetzt mußte ſie ſich wegen Betrugs ver
antworten und wurde zu 219 Mk. Geldſtrafe oder 14 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

StadtTheater.
Maria Magdaleng, Hebbels bürgerliches Trauerſpiel, wurde

geſtern als zweite Vorſtellung im Hebbel-Zyklus gegeben. Ob-
ſchon die bedrückende Enge des Hauſes und geiſtigen Geſichts-
kreiſes Meiſter Antons, die Schlichtheit von Handlung und
Perſonen des Stückes, der Gedankentiefe, gipſfelung und
-ſymbolik etwa des Gyges und ſein Ring ein weniger geeig
neter Boden ſind, ſo will doch Hebbel auch hier, von ſeiner beſon
deren Auffaſſung der dramgtiſchen Kunſt aus, „die Erſcheinungen
und Geſtalten, die der Dichter ſchafft immer auf die
Jdeen, die ſie repräſentieren zurückbezogen wiſſen.Iſt ihm doch, wie er im Vorworte zu Maria Mägdalena mit
Nachdruck et „die Kunſt noch unendlich viel mehr
als die Philoſophie, ſie iſt realiſierte Philoſophie, wie die Welt
die real Fert Jdee iſt. Die Weltidee iſt für Hebbel (nach

ie urſprüngliche, treibende, alles bewegende, leitende

Meil ſie einen

Hegell)
und lenkende geiſtige Urkraft, die eine Reihe von ſogenannten
Weltzuſtänden, Erſcheinungen der mannigfachſten Form, her-
vorbringt. Den Geſetzen dieſes Weltgeiſtes iſt der ghe in
all ſeinem Tun unterworfen, und aus dem Widerſpruch ſeiner
Gedanken und Taten mit dieſen unverrückbaren Kräften und
Geſetzen fließt dann, nach Hebbel, alle wahre Tragik. Auf
Grund dieſer Weltauffaſſung die wahre Tragik darzuſtellen,
darin ſah Hebbel die Aufgabe des echten Dramatikers. Jn
Maria Magdalenag iſt die enge, kleine, beſchränkte, dumpfe und
rerſteinerte kleinbürgerliche Gedankenwelt das Beſondere, das
im Zuſammenſtoße mit dem großen weltbewegenden All-
gemeinen, der „Weltidee“ zuſammenbrechen, zugrunde gehen
muß; was ſich dem Walten der „ewigen, ehernen Geſetze“ ent
Iyprrſtent, wird von ihnen zermalmt. Und ſo wird die Tra-
gödie im Hauſe des in einer überlebten Welt erſtarrten
Meiſters Anton gleichſam zum Symbol des großen Welt
geſchehens überhaupt, wo die gewaltigſten Kräfte gegeneinanderwirken. Tritt Heſer Eindruck in Maria Magdaleng weniger

fühlbar hervor als in den ſpäteren Dramen Hebbels, ſo erklärt
ſich das, wie ſchon angedeutet, aus der beſonderen Art dieſes
bürgerliſten Trauerſpiels, bei deſſen Abfaſſung ſich Hebbel, wie
er im Tagebuch ſchreibt, gewaltſam zwang, „nicht über den be
chränkten Rahmen des Gemäldes hinwegzuſehen“. Jn keinem
einer Dramen hat er auch wieder dieſe ſtraffe Einheit und

wuchtige Geſchloſſenheit erreicht wie in diefer kleinbürgerlichen
Tragödie. Hat man erſt die Zweifel überwunden, eine ſo
brave, wohlerzogene Tochter, ein ſo rein und tief empfindendes
Menſchenkind, wie Meiſter Antons Klara, ſich einem ungelieb-
ten Manne und noch dazu zu einer Zeit hingibt, wo neue Hoff
nungen auf den zurückgekehrten Jugendfreund aufkeimen,
ſo ſteht man bald ganz im Banne der Bühnengeſchehniſſe, die
i unerbittlicher innerer Notwendigkeit zum kragiſchen Ende
ühren.

Wenn man geſtern abend gleichwohl nur mehr gerührt ald
in den Tiefen der Seele aufgewühlt und erſchüttert wurde, ſo
lag das an der Darſtellung, die die Eindrucksgewalt und Schick-
ſalswucht des Dramas nicht zu heben vermochte und des großen,
fortreißenden Zugs entbehrte. Henriette Tr oeger verfügt
nicht über die tiefe und volle ſeeliſche Empfindung und die aus
dem Fnnerſten ſchöpfende Ausdrucks- und Geſtaltungskraft,
um den furchtbaren Schmerz und die troſtloſe Verzweiflung
einer gemarterten Frauenſeele in lautlos p. Klagen, oder
das wilde Weh in verzweifelte Aufſchreie herzzerreißend und
ergreifend gusſtrömen zu laſſen; ihre Klara war ein einfaches,
ſchlichtes Bürgermädchen, das verängſtigt und verſchüchtert in
die Arme des Todes eilt. Die Engherzigkeit des kleinbürger-
lichen Denkens, die Ehrlichkeit, Biederkeit und ſtarre, unbeug-
ſame Rechtlichkeit des Meiſters Anton hatte Cugen Te r
zu einer lebensvollen, kernigen und ſchwerblütigen r t von
geſchloſſenem Eindruck zuſammengefaßt; es war die bei weitem,
beſte Leiſtung des Abends. Das „zuckerſüße Brüderchen“ Leon-
hard ſtattete Hans Friedrich mit allen häßlichen und ab-
ſtoßenden Eigenſchaften aus, Karl Ziſtig war als Sekretär
ſo voll ehrlicher Empörung, daß er in Momenten heißer Auf-
wallung zuweilen die Herrſchaft über das Wort verlor
dem aus der Art geſchlagenen Tunichtgut Karl lieh Kurt
Wilke ſein ungebärdiges Temperament und als ſanfteMutter war Charlotte v. Pu rand von gewohnter Einförmig-
keit. Ludwig M r P der das Spiel mit bewährter Umſicht

n der ſtilechten Ausſtattung künſtleriſchen
Geſchmack bewies, ſollte dem Sofa, das ſich im dritten un
breitſpurig in den Vordergrund der Bühne drängt und dadu
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anweiſen.

Aus der Provinz.
Was geſchieht zur Sicherſtellung der Ackerbewirtſchaftung?
Das Reichsgeſetzblatt hat eine Verordnung gebracht, die die

Maßnahmen über die behördlichen Eingriffe in die
r zuſammenfaßt.Die Verordnung über die Sicherſtellung der Ackerbeſtellung

vom 31. März 1915 gab ſchon die Möglichkeit, land wirtſchaft
liche Grundſtücke, die von den Nutzungsberechtigten unbe-
ſtellt gelaſſen werden, in öffentli

Ackerbewirtſchaftung

übernehmen.

wirtſchaftung ſtärken.
forderlich, um gegebenenfalls eine ordnungsgemä

Für ſtädtiſche,beſtellung zu ſichern.

toffelbaues, zu erlaſſen
worden, in dieſer Richtung beſonderes zu veranlaſſen.
das geltende Recht gibt angeblich in den Vorſchriften über die

von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung die Möglichkeit, erforderlichenfalls einen Zwang auf
die Art des Anbaues auszuüben.

Errichtung

ſind.

Der

ſchaften, 17 866
Abſatzgenoſſenſchaften,

beteiligt hatten.

Merſeburg.

nehmen.

den Oberſchenkel.
Fleiſchwunde am Gieſäß zugezogen.
ſeiner Wohnung gebracht.

Helbra.

werden.
Eisleben.

ſchloſſen.
Kinde, daß der kleine Bruder brenne
durch ein Fenſter in die Stube ein und fand dort den vier
Jahre alten Knaben G. an den Kleidern brennend vor. Der
Knabe hatte ſich, um ſich zu erwärmen, zu nahe an dus Feuer
loch des Ofens geſtellt, wodurch ſeine Kleider Feuer fingen und
er ſchwere Brandwunden erhielt.
Kleine den ſchweren Verletzungen erlegen.

Berufsvormund.

Auch hier Hälteferien.tretenden Vorſitzenden des Schulvorſtandes bekannt gegeben
wird, müſſen bis auf weiteres die hiefigen Volks und
bildungsſchulen wegen Mangel an Feuermaterial geſchloſſen

Ein Kind verbrannt.
Kloſterplatze wohnende Frau war, um Einkäufe in der Stadt
machen zu können, gezwungen, ihre drei Kinder zurückzulaſſen.
Segen 9 Uhr vormittags vernahm eine in demſelben Hauſe
wohnende Frau erhebliches Kindergeſchrei. Sie begab ſich ſo
fort nach der betreffenden Wohnung und fand die Tür ver-

Aus der Stube heraus erfuhr ſie von dem älteſten
Die Frau ſtieg dann

Am nächſten Tag iſt der

die Harmonie des Bildes empfindlich ſtört, einen anderen Platz

n n, i e Bewirtſchaftung zuDie Zeit, innerhalb der die öffentliche Bewirt-
ſchaftung erfolgen darf, endet nach den bisherigen Vorſchriften
mit dem Ablauf des Jahres 1917. Durch die neue Verordnung
des Bundesrats vom März 1917 iſt die Friſt bis auf Ende des
Jahres 1918 verlängert worden.
ihrer diesjährigen Arbeit im kommenden Jahre noch genießen
zu können, wird das Intereſſe der Verwalter, deren ſich die
Behörde zur Bewirtſchaftung bedient, an möglichſt guter Be-

Die Verlängerung iſt n er

Die Ausſicht, die Früchte

zur landwirtſchaftlichenoder gärtneriſchen Nutzung geeignete Grundſtüce, auf die die
Vorſchriften der genannten Verordnung auch im übrigen An-
wendung finden, iſt die gleiche Verlängerung vorgenommen.

Jn Verbindung mit dieſer Aenderung iſt die Frage geprüft
worden, ob Sondervorſchriften über einen An-
bauzwang, insbeſondere zur Aufrechterhaltung des Kar-

Es iſt leider davon abgeſehen

Stand der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.
Mit großer Promptheit hat der Reichsverband landwirtſchaft

licher Genoſſenſchaften ſeine Statiſtik über den Stand der Be-
wegung am 1. Januar d. J. veröffentlicht. Demnach beſtanden
zu dieſem Termin im Deutſchen Reiche 28 967 landwirtſchaft-
liche Genoſſenſchaften gegen 28651 am 1. Januar 1916.
hatten im verfloſſenen Jahre insgeſamt 419 Neugründungen
und 1083 Auflöſungen ſtattgefunden. Von den zu Beginn dieſes
Jahres beſtehenden Genoſſenſchaften waren 97 Zentralgenoſſen-

Spar und Darlehnskaſſen, 2909 Bezugs- und
3390 Molkerei Genoſſenſchaften,

Milchverwertungs-Genoſſenſchaften und 4500 andere Genoſſen-
ſchaften. Der größte Teil der ländlichen Genoſſenſchaften iſt
im Reichsverband der deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften organiſiert, der 19045 65,7 Prozent aller Vereine
umfaßte. Erwähnenswert iſt noch, daß ſich die land wirtſchaft
lichen Kreditorganiſationen bis zum Beginn dieſes Jahres an
den Kriegsanleihen mit einem Betrage von 1761 Millionen Mk.

Vom Kreisausſchuß iſt
für den Bereich des Amtsgerichtsbezirks Merſeburg ein Be
rufsvormund beſtellt worden, dem die Aufgabe zufällt, für
alle unehelichen Kinder, die Vormundſchaft zu über-

Zur Ausübung dieſes Amtes hat ſich für die Kriegs
dauer Oberlandesſefretär a. D. Wenkel bereit erklärt.

t Papitz. Schwerer Unfall bei der Arbeit. Der bei
den Landkraftwerken in Kulkwitz beſchäftigte Hilfsmonteur
Walter Zeißig, der die elektriſche Lichtanlage der Gemeinde mit
fertigſtellt, ſtürzte von einem 9 Meter hohen Maſt ab. Der
Abgeſtürzte fiel auf das untenſtehende Staket und brach dabei

Außerdem hat er ſich noch
Er wurde ſofort

Wie vom ſtellver-

e Herbſt

Schon

Es
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Wolfen. Einfettiger Diebitahl. Reiche Beute machten
Spitzbuben, die vor einigen Tagen dem Gaäſtwirt Griebſch einen
Beſuch abſtatteten. Außer einigen Fettöpfen, diverſen Fleiſch
und Wurſtwaren nahmen die Einbrecher auch eine große An-
zahl Flaſchen Schnaps mit. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Delitzſch. Milchverfälſchung. Vor dem hieſigen
Schöffengericht hatte ſich wegen Nahrungsmittelſälſchung der
bis jetzt noch unbeſtrafte Landwirt Wilhelm S. in Hohen-
roda zu verantworten. Dem Angeklagten wurde zur Laſt ge-
legt, von ſeiner abzuliefernden Milch den fetten Teil zurück-
behalten und nur den minderwertigen Teil abgeliefert zu haben
Da von der Milch mehrmals Proben genommen worden ſind,
wurde dieſes einwandfrer feſtgeſtellt. Er gab auch ohne Leug-
nen zu, daß er die friſche Milch während der Nacht ſtehen ge-
laſſen und am Morgen die obere Schicht abgegoſſen
habe. Mit Rückſicht auf ſein offenes Geſtändnis beantragte
der Amtsanwalt die Mindeſtſtrafe von 30 Mk. Geldſtrafe oder
6 Tage Haft. Das Gericht erkannte auf die beantragte Strafe.

Torgau. Eisfrei! Die Elbe iſt ſeit einigen Tagen eis-
frei. Wie berichtet wird, iſt ſchon der erſte Dampfer berg-
wärts hier vorbeigekommen, nachdem talwärts ſchon früher
Dampfer Torgau paſſiert haben.

Wittenberg. Städtiſcher Heringsverkauf. Von
Mittwoch, den 14. März 1817 ab, findet bei Guſtav Hofmann,
Jüdenſtraße 28, Bruno Kieſchnick, Jüdenſtraße, Franz Becker,
Sternſtraße 21, Artur Brühl, Deſſauer Straße 66. Gommel,
Belziger Chauſſee 1, Auguſt Thiele, Koswiger Straße 19,
A. Fiſcher, Adlerſtraße 24, der Verkauf von Heringen zum
Preiſe von 45 Pf. für ein Stück, ſtatt: Die Verkaufsſtellen dür-
ſen Heringe auf Lebensmittelkontrollbuch nur an ſolche Per-
ſonen abgeben, die bei ihnen in der Butter Kundenliſtè einge-
tragen ſind. Deshalb hat jeder Käufer neben dem Kontrollbuch
ſeine Speiſefettmarke der Verkaufsſtelle als Ausweis vorzu
legen. Auf je zwei Perſonen darf nur ein Hering abgegeben
werden. Bei ungraden Zahlen Abrundung nach oben, alſo drei
Perſonen zwei Heringe, fünf Perſonen drei Heringe,
Perſonen vier Heringe uſw. Einzelperſonen mit eigenem Haus-
ſtand erhalten einen Heoring, während die ſonſtigen Einzelper-
ſonen ſich zu zweien zuſammentun müſſen, um einen Hering zu
erhalten.

Beim Verkauf von Bücklingen und Sprotten
darf bis auf weiteres von den Verkaufsſtellen, die ſolche Waren
vom Lebensmittelvertrieb überwieſen erhalten haben, pro Kopf
und Woche nur 125 Gramm, höchſtens jedoch 200 Gramm abge-
geben werden.

Ein Gelddiebſtahl wurde am Sonnabend in der
Kupferſtraße ausgeführt. Verdächtig erſcheint eine Arbeiterin,
welche ſeitdem verſchwunden iſt. Der Diebin fielen etwa 28 Mk.
in die Hände.

Pieſteritz. Unzulänglichkeiten bei der Brot
kartenausgabe. Die Ausgabe der Brotkarten in der hie-
ſigen Schule führt oft zu außerordentlich ſtarkem Gedränge,
großen Anſammlungen und beängſtigenden Verhätltniſſen.
Jeder will ſo raſch wie möglich ſeine Karte haben, um dann

loszurennen, damit er nicht zu ſpät zum Bäcker kommt, wenn
ſchon alles alle iſt. Der Gemeindevorſtand muß ſich ernſtlich
überlegen, wie eine beſſere Regelung der Hartenausgabe mög-
lich iſt, insbeſondere anch, ob nicht eine Klaſſe mit zwei Türen
für Zu- und Abgang genommen werden kann. Auch wäre es
vielleicht angebracht, ſchon Freitag einen Teil und am Sonn-
abend den Reſt der Karten auszugeben.

Annaburg. Generalverſammlung des Konſum-
vereins. Sonntag, den 11. März, hielt der Konſum-Pro-
duktiv-Spar- und Bauverein für Annahurg und Umgeg. ſeine
Halbjahres- Generalverſammlung ab. Geſchäftsführer Eich gab
den Bericht über das verfloſſene Geſchäftshalbjahr. Er führte
unter anderem aus, daß durch die lange Dauer des Krieges die
Ernährungsverſorgung immer ſchwieriger werde. Die Lebens-
mittel ſind bis auf Kleinigkeiten dem freien Handel gänzlich
entzogen. Sie werden faſt alle durch den Kommunalverband
geliefert und die Verkaufsſtellen ſind auf die Zuteilungen der
Kommunen angewieſen. Der Umſatz in Verkaufsſtelle Anna-
burg betrug 125 027,95 Mk. der der Verkaufsftelle Her zberg
29 836,20 Mk. Der Geſamtumſatz im erſten Halbjahr betrug
mithin 154 864,15 Mk. An Spargeldern wurden eingezahlt
10 681,76 Mk., ausgezahlt 3442,44 Mk. Sterbefälle waren in
dem Halbiahr 11 zu verzeichnen, dafür wurden insgeſamt 459
Mark Sterbegeld ausgezahlt. Eingetreten ſind 37 neue Mit-
glieder. Danach hatte der Verein am 31. Dezember einen Mit-
gliederbeftand von 932. Die Bilanz ſchließt in Aktiva und
Paſſiva mit 162 116,96 Mk., das Verluſt- und Gewinnkonto in
Debet und Kredit mit 19 991,85 Mk. ab.

Herzberg. Hochwaſſergefahr. Der Elſterſtrom iſt in
vieſent Jahre zum zweiten Male zugefroren. Vorige Woche
war ſogar die Strecke unterhalb des großen Wehres mit einer
Eisdecke, die ſich aus Schnee und Scherbeneis gebildet hat, ver-
ſehen. Da gewaltige Schneemaſſen gefallen ſind, mehr als vor
dem letzten Auftau, ſo haben wir großes Hochwaſſer zu er-
warten, zumal der Auftau bei der vorgerückten Jahreszeit
ſchnell vor ſich gehen wird. Da heißt es, rechtzeitig die Mieten
zu entleeren.

GSewerkſchaftliches.

Iſt
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Gehaltsaufbeſſerungen für die ſtellten
im Einklang mit der Lebensverteuerung fordert eine Eingabe
von 23 Reichsverbänden der Privatangeſtellten aus Handel
und Technik, Bureau und Verſicherungsweſen, Muſik und
Bühnenwelt mit rund 900 000 Mitgliedern unter Führung der
Geſellſchaft C ſoziale Reform. Die Eingabe richtet an alle
öffentlichen Stellen die dringende Bitte:

1. Bei Vergebung von Aufträgen des Staates, der Militär
behörden und der Gemeinden den Unternehmern d Ver
tragsklauſel aufzuerlegen, daß den kaufmänniſchen, techniſchen
Bureau und ſonſtigen Angeſtellten Teuerungszulagen von
mindeſtens 25 Prozent auf die zuletzt gezahlten Gehälter ge
währt werden:

2 bei der Feſtſtellung deſſen, was als angemeſſene Gehalts
ahlung gegenwärtig zu gelten hat, die beruflichen Fachver-Lande der Angeſtellten neben den Vertretungen der Unter-

nehmer gutachtlich zu hören.
Die ausführliche, mit reichem ſtatiſtiſchen Erhbebungsſtoff

verſehene Begründung weiſt nach, wie gerade die Privatange-
ſtellten von der Teuerung am ſtärkſten getroffen ſind und Ar
beitsfreudigkeit und Arbeitsleiſtung bei dem ißverhältnis
von Einkommen und Lebensunterhaltskoſten auf die Dauer
bedenklich leiden müſſen. „Da unter der Wirkung der mili-
täriſchen Geſetze der organiſierten Selbſthilfe der Angeſtellten
enge Grenzen gezogen ſind, andererſeits die Arbeitgeber meiſt
die vielfachen Bitten und Mahnungen um Teuerungszulagen
nicht beachteten, ſo iſt es dringend nötig, daß die ſtaatlichen
und kommunalen Behörden bei Vergebung von Aufträgen auf
die Arbeitgeber zugunſten der Angeſtellten, die oft hinter den
Arbeitern zurückſtehen, einwirken.“

Allerlei.
Eine neue Jungfran von Orleans.

Aus Frankreich wird das Auftauchen einer neuen Jungfranu
von Orleans berichtet. Es handelt ſich um die 20jährige Claire
Perchaud, die fromme Tochter einer Banernfomilie, die die
Farm Les Reinfilliers vewohnt. Das junge Mädchen erzählte,

daß ihr beim Gebet in der kleinen Kapelle in der Nachbarſchaft
des Bauernhofes die Mutter Gottes erſchienen ſei und daß ſie
himmliſche Stimmen gehört have, die ſie zur Befreiung Frank
reichs aufforderten Aus den angrenzenden Departements
wallfahrtet die Bevölkerung zur Farm Reinſilliers. Der Hlerus,
der zunächſt Mißtrauen zeigte. vat jetzt das Mädchen nach
Paris gebracht, wo es ſich unter der Obhut des Kardinal-Erz-
biſchofs Amiette in einem Schweſternheim aufhält.

Größeren Eiſenbahndiebereien iſt man in Konitz auf die
Spur gekommen. Bei Hausſuchungen in Wohnungen von
Eiſenbahnarbeitern wurden groze Mengen von Fisgarren,
Zigaretten, Zucker, Speck, Hülſenfriüchte, Leinwand, Stoffen
in ganzen Ballen uſw. beſchlagnahmt. Soweit bisher feſt
geſtellt iſt, ſind 22 Arbeiter an den Diebſtählen beteiligt.

12 000 Mark Gold aus der bayeriſchen Münze geſtohlen. Aus
der Königlichen Münze wurde für »2900 Mark Gold, das aus
der Goldankaufs-ſtelle dorthin geliefert worden war, von zwei
Mürngzarbeitern geſtohlen. Die Täter hatten das Gold teil
weiſe der Ankaufsſtelle wieder angeboten und wurden dadurch
entdeckt.

—„——-FEW=——„ueBriefkaſten der Redaktion.
W. Sch. Alle Kriegsunterſtützungsangelegenheiten ſind zu

nächſt bei der Ortsbehäörde vorzubringen, in Zweiter Linie iſt
für ländliche Orte der Landrat zuſtändig Das gilt auch für
private Sammlungen Geſuche wegen Beihilfen aus der
„Nationalſtiftung“ ſind indes an den Oberpräſidenten (für
unſeren Bezirk in Magdeburg) zu richten.
e

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 14. März: Zeitweiſe aufklarendes, mildes
Wetter, ohne nennenswerte Niederſchläge.

ArlbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11-1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

J—-=-vv-vxvx”„vrvvvÖv—-——à

v —ü2

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig; Unterhaltungsbeilage, Gewertkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halleund Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm SHerzig;
Berlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

sind die besten

Karl Höller,
Sohmeerstrasse I.

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrenderHänslicher Ratgeber 15Hansſchnei derer 15Dies Blatt gehört der Hausfrau 20Sonntagszeitung fürs Deutſche Hans ePraktiſche Berlinerin „vierteljährl. 1.95 W.

Der Bazar 2.60Hausſchneiderei alle 14 Tage pro Heft 15 Pf.

Halbin ich 2720Praktiſche Damen und Kindermode a 25
Die Modenwelt
Große Modenwelt vierteljährlich 1.65 M.Große Modenzeitung 165Mode nud Haus I.65Deutſche Modenzeitung I. 65Elegante Mode. 1.90Kindergarderobe wonatlich, pro Heft 35 Pf
Deutſche Wäſche u. Handarbeitszeitung 25
Jlluſtrierte Wäfchezeitung 25

h

Die Madenſchan (Monatshefte) 50
Außer Angeführtem liefern wir ſämtliche Deutſche und Wiener

Moden-Zeitungen ſowie Favorit- Albums für Frühjahr u. Sommer
1917, à 80 Pfg.

Sie Preiſe verſtehen ſich frei Haus.
Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen: alle Aus

träger des Volksblattes und die

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.

ECEEEEIEEIEIIIIXdStWX,kG,IIIIIIIIIIIIV

empüehlt
Ansichts-Postkarfen

Die Volks- Bucohhandlung.

6

stellt noch ein

au- Innung zu Halle.
Martinsberg 9.

Uwwerledringe

*1574

Arbeitsmarkt

Wir ſuchen zum 1. April oder für ſofort

für Diemitz eine zuverläſſige
Zeitungs- Trägerin

Meldungen ſind zu richten an den

Verlag Volksblatt G. m. b. H.,
Halle (S.), Harz 42/44.

Hilfsdienſtpflicht.
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb

ungelernte Arbeiter und Plutzarheiter

in größerer Zahl. Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.
Arbeitſuchende wollen

Arbeiter Annahmeſtelle der

i Pulverfahrik Premnitz,
Rathenow, Bahnhofſſtraße 22. 1510

ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:

Konfirmations-Karten,

Karten zur Jugend

Weihe

in großer Auswahl.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.

9000000006089 009099000
Eingearbeitete

Stenotypistin
geſucht.

Iduna- Gesellschuften,
Königſtraße 84. *1645

Krüktige

kienurheſter
*1648

ſtellt ein
E. E. Achilles, Franckeſtr. 7.

geſucht.

Sofort ein funges
Laufmaäuchen

*1649

Magdeburgerſtr. 7,
Blumengeſchäft.

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark

g cm San
ArbelterSüngerChor.

Freitag den 16. r
pünktlich abends 9 Uhr,

im Volkspark:
Singeſtunde.

Frauen I. Hädchenchot.
Mittwoch

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnvoroin Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt

woch, abends 8--10 Uhr.
Dienstag den 13. März beginnen

die Turnſtunden beſtimmt wieder.
Eine rege Beteiligung iſt erwünſcht.

Die Schnitzeliggd findet am
18. zuärg ſtatt. un t: 2 Uhr
an der Peißnitzbrücke.
TouriſtenPer. Naturfreunde.

Sonntag d. 18. März: Beſichti
gung des Bildermuſeums auf
dem Großen Berlin. Leiter
F. König. Treffpunkt: 11 Uhr

mm

auf dem Marktplagz.
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